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theaterfestival. Senioren treffen sich zum 3. herzrasen.

schwerin. ein großes Schloss, eine kleine Stadt und viel zu erleben.

gesellschaft. Warum wir zusammen neue Werte brauchen.

fußballleidenschaft. die blinden Kicker vom millerntor.

Kurzzeitpfl ege. Fitnesskur für die rückkehr ins eigene heim.

energie. der erste Windpark in der nordsee geht ans netz.

Senioren treffen sich zum 3. herzrasen.Senioren treffen sich zum 3. herzrasen

verlosung  

einen tag schwerin für zwei personen!



gerd Schneider, 
diakonie St.pauli und
urbanes mitherausgeber

    «niemand darf auf dem 
letzten Stück des Lebenswegs 
        allein gelassen werden.»

Im Verbund der

Pfl ege mit Herz im Herzen von st. Pauli:
von a wie ambulant bis zur Individuellen 
schwerstbehinderten betreuung (Isb).
antonistraße 12 · 20359 Hamburg
Tel. (040) 431 85 40 · www.diakonie-stpauli.de

Wir waren eine der ersten sozialstatio-
nen Hamburgs. und auch heute sind wir 
in sachen Pfl ege ganz vorn dabei.
rotenhäuser Straße 84 · 21107 Hamburg
Tel. (040) 752 45 90 · www. diakonie-elbinsel.de

Diakonie
Wilhelmsburg e.V.

Diakoniestation
Bergedorf Vierlande

Gute Pfl ege in der Tradition der Diakonie, 
in der stadt wie auch auf dem Land. 
Dafür steht das Kronenkreuz – und wir. 
Holtenklinker Straße 83 · 21029 Hamburg
Telefon (040) 725 82 80
www.diakoniestation-bergedorf.de

Sozial- und 
Diakoniestation
Langenhorn e.V.

Zusammen mit angehörigen und guten 
Freunden möchten wir für das Wohl-
befi nden der Menschen sorge tragen.
Timmweg 8 · 22415 Hamburg
Telefon (040) 532 86 60 · www.sdl-ev.de

bei uns sind sie kein Pfl egefall, sondern 
ein Mensch, für den wir mit unserem 
Können und unserer erfahrung da sind.
Stengelestraße 36 · 22111 Hamburg
Tel. (040) 65 90 940 · www.bodelschwingh.com

Gemeinsamkeit macht uns stark. Das 
spüren unsere Pfl egekunden in Winter-
hude, Groß borstel, alsterdorf jeden Tag.
Forsmannstraße 19 · 22303 Hamburg 
Tel. (040) 279 41 41 · www.bodelschwingh.com

Wie die geburt, so ist der tod teil unseres  lebens. Schwerstkranken und sterbenden 
menschen sowie ihren angehörigen beizu stehen ist teil unseres diakonischen auftrags. 
gut ausgebildete ehrenamtliche hospizbegleiter unterstützen uns bei  dieser wichtigen 
arbeit. Sie ergänzen die medizinische und pfl egerische betreuung indem sie helfen, 
 einen abschied in menschlicher nähe und in der geborgenheit einer vertrauten um-
gebung möglich zu machen. Informieren Sie sich bei der einrichtung in Ihrer nähe über 
unser  umfassendes angebot an ambulanten  pfl ege leistungen, SapV (Spezialisierte 
ambulante palliative Vesorgung), der hospizbegleitung, der Seel- und Sozial sorge sowie
        über die Finanzierungsmöglichkeiten der pfl ege. 
       rufen Sie uns an!
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Werte Leserinnen und Leser,
die Werbung spiegelt den Geist der Zeit. Täte sie es nicht, könnte sie nicht wirken. 

Wenn die Leute nicht das Billigste haben wollen, dann läuft die Behauptung,   Geiz sei 

geil, ins Leere. Insofern ist Reklame ein gutes Seismometer dafür, was eine Gesell-

schaft bewegt. Neulich sprang mir der Slogan einer großen Bank ins Auge: „Unter dem 

Strich zähl’ ich.“ Und sofort fi el mir ein anderer ein: „Weil ich es mir wert bin“. Alles 

dreht sich um das Ich, jedenfalls bei denen, die diese Werbung erreichen soll. Bin ich 

allein denn tatsächlich so viel wert, womöglich sogar mehr wert als andere?

Die Diskussion und Auseinandersetzung um Werte hat in der letzten Zeit an Fahrt 

zugenommen. Dabei geht es allerdings um zwei gegensätzliche Pole. Auf der einen 

Seite stehen die ich-bezogenen Werte, wie dies in den beiden zugegebenermaßen 

cleveren Werbekampagnen propagiert wird, auf der anderen Seite die Werte, die 

unserer Gesellschaft und damit letztlich auch jedem Einzelnen Sicherheit und Zukunft 

garantieren sollen. Aufgeworfen ist damit zugleich die Frage nach „Huhn und Ei“: 

ist der Einzelne verantwortlich für das Ganze (der Gesellschaft) oder ist die Gesell-

schaft die Instanz zur Sicherung des jeweils Einzelnen? 

Immer mehr Menschen erkennen, dass es so nicht mehr weitergehen kann: Finanz-

krise, Parteienverdrossenheit, Umweltkatastrophe Öl, Missbrauchsskandale in Kirchen 

und anderswo, das Unglück bei der Loveparade – Was kommt als nächstes? 

Aber während Politiker diskutieren, wie sie der riesigen Staatsverschuldung Herr 

werden wollen, ohne die Steuern zu erhöhen, fordern Vermögende genau dies. 

Während Heerscharen von Lobbyisten dagegen kämpfen, dass sich für die Wirtschaft 

möglichst wenig verändert, zeigen clevere Köpfe längst, dass es auch anders geht – 

fairer, nachhaltiger, sozial verantwortlich und dennoch erfolgreich. Da kommt etwas in 

Bewegung!

Mit unseren Beiträgen dieser Ausgabe möchten wir einen wenn auch bescheidenen 

Beitrag dazu leisten, in Alternativen zu denken. Wenn Sie umdenken, sehen wir 

hoffentlich in nicht so ferner Zukunft die ersten Werbespots, in denen es nicht um 

„ich“ geht, sondern um „wir“. 

                                                        Ihr

e d I t O r I a l

urbanes erscheint viermal im Jahr und 

wird kostenlos in Hamburg verteilt.

abonnementsbestellungen richten Sie 

bitte schriftlich an den Verlag.

bei nichtlieferung ohne Verschulden 

des Verlags oder infolge von störungen 

des arbeitsfriedens bestehen keine 

ansprüche gegen den Verlag. Die 

Zeitschrift und alle in ihr enthaltenen 

beiträge und abbildungen sind urheber-

rechtlich geschützt. Mit ausnahme der 

gesetzlich zugelassenen Fälle ist eine 

Verwertung ohne einwilligung strafbar. 

Zur Zeit gültig ist anzeigenpreisliste nr. 10

 Herausgeber

Herausgebergemeinschaft ambulanter

pflegerischer Dienste der Diakonie in 

Hamburg und umgebung

Forsmannstraße 19 · 22303 Hamburg
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art Works! Werbeagentur GmbH

bei den Mühren 70 · 20457 Hamburg
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 Anzeigen
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Dietrich Klatt ist Pastor der Evang. 
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Dienste der Diakonie in Hamburg 
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Seite 12_ Kultur

Volles Programm
Theatermacher haben die Alten entdeckt und die 
Alten das Theater – nicht als Zuschauer, sondern 
als Akteure auf der Bühne. Das Festival „Herzrasen“ 
zeigt im Schauspielhaus und anderswo zum drit-
ten Mal, was dabei an spannenden Produktionen 
herauskommen kann.

Seite 7_ Gesellschaft

Wohin des Weges?
Umfragen zeigen: Immer mehr Menschen haben 
Zweifel, dass die Wirtschaft so wie sie jetzt läuft, auf 
dem richtigen Weg ist. Innovative Sozialunternehmer 
zeigen, dass es auch anders geht. Sie schaffen einen 
neuen Trend der auch Investoren anlockt.

Seite 28_ Pflege

Wie aus Patienten Gäste werden
Wer als alter Mensch aus dem Krankenhaus 
kommt, findet in den eigenen vier Wänden häufig 
nicht die Unterstützung und Betreuung, die er in 
der Anfangsphase noch braucht. Das Hospital 
zum Heiligen Geist hat darauf mit einem Angebot 
reagiert, das dieses Problem löst.

Seite 20_ Reisen

Klein und wirklich fein
Mit nicht mal 100.000 Einwohnern ist Schwerin die 
kleinste Landeshauptstadt, und Kenner behaupten 
auch die schönste. Wir haben uns für Sie dort um-
geschaut und können bestätigen: Auch nach der 
Bundesgartenschau ist die Stadt eine Reise wert.

Seite 34_ Sport

Blinde Leidenschaft
Blinde Menschen können mehr, als wir Sehenden uns vorstellen können. Sogar 
sehr ordentlich Fußballspielen, wie der FC St. Pauli zeigt. Inzwischen gibt es 
hierzulande eine Blindenfußball-Bundesliga mit neun Mannschaften.

Politik & Gesellschaft

	N eue Werte: Wohin des Weges?	 7
	 Interview Jesko Kreft: 
	 „Der Wert der Werte“	 9
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Tag des offenen Denkmals
Die entdeckungsfreudigen Hamburger 

haben aus dem „Tag des offenen Denk-
mals“ gleich ein ganzes Wochenende 
gemacht. Jedes Jahr am zweiten Wochen-
ende im September erkunden sie ihre 
Stadt. In diesem Jahr haben sogar mehr 
als neunzig Denkmäler in der Hansestadt 
ihre Türen geöffnet. Kein Wunder, ist 
das diesjährige Motto doch hamburgische 
Tradition: „Reisen, Handeln und Verkehr.“ 
Ein besonderer Schwerpunkt liegt im 
Hafengebiet, wo die Besucher erstmals 
durch ein Shuttle-Angebot mit Bussen 
und Schiffen bei ihren Besichtigungstou-
ren unterstützt werden. Das vollständige 
Programm kann heruntergeladen werden: 
www.hamburg.de/offenes-denkmal 

Auf einen Leckerbissen möchten wir 
jetzt schon einmal hinweisen: Am 11.9. 
wird der Verein Hamburger Unterwelten 
in Kooperation mit dem Verein zur Ret-
tung der Hafenbahn Hamburg-Altona 
den Eisenbahntunnel der Altonaer Hafen
bahn – den Schellfischtunnel – öffnen. 
Anmeldungen bis zum 9. September unter 
www.hamburgerunterwelten.de/tag-des-
offenen-denkmals-2010.html <<

S t r e i t ’ s  F i l m t h e a t e r

Traumkino für Senioren
Jeweils am 1. und 3. Mittwoch im 

Monat ist der Vormittag im Streit’s Film-
theater am Jungfernstieg für Senioren 
reserviert. Schon um 9.30 Uhr können 
sich in die Jahre gekommene Kinofans 
im Foyer gemütlich mit Kaffee und Ge-
bäck stärken und um 11 Uhr ganz in 
Ruhe die schönsten Filme der letzten 
Monate und Jahre auf einer großen Lein-
wand anschauen. Am 15. September gibt 
es beispielsweise „Eleganz der Madame 
Michel“ und am 6. Oktober steht „Sex and 
the City, Teil 2“ auf dem Programm. 

Der Eintritt kostet 5 Euro, Kaffee und 
Kuchen gibt’s für einen geringen Aufpreis. 
Der Sitzplatz kann frühestens zwei Wochen 
vor dem Termin reserviert werden. <<

 Streits Filmtheater
Jungfernstieg 38 · 20354 Hamburg
Tel. (040) 34 60 51 · www.cinestar.de
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www.hamburg.de/nachbarschaft-verbindet

Unter dem Titel „Teilhabe und Selbst-
bestimmung“ findet am 10. September 
der 4. Norddeutsche Wohn-Pflege-Tag 
statt. Die Albertinen-Akademie und die 
Hamburger Koordinationsstelle für 
Wohn-Pf lege-Gemeinschaften haben 
dazu 30 fachkundige Referenten aus dem 
gesamten Bundesgebiet ins Albertinen-
haus in Hamburg-Schnelsen eingeladen. 
Teilhabe und Selbstbestimmung sind 
zentrale Elemente des Lebens im Alter 
und bei der Pflegebedürftigkeit. Sie zeich-
nen innovative Wohn-Pflege-Konzepte 
aus und sind als Leitgedanken in viele 
neue Landesgesetze eingegangen. 

In den Vorträgen wird auf Ansätze in 
relevanten Handlungsfeldern des Woh-
nens, der Betreuung und der Pflege ein-
gegangen, die auf eine Stärkung der 
Teilhabe und Selbstbestimmung abzie-
len. Deutlich gemacht wird auch, an 
welchen Stellen Nachsteuerungsbedarf 
besteht. Vertiefend werden in Foren un-
terschiedliche Facetten des Themas 
behandelt und aus verschiedenen Per-
spektiven beleuchtet. <<

 STaTTBaU HaMBUrG GmbH 
neuer Kamp 25  · 20359 Hamburg
Telefon (040) 43 29 42-0 · Fax (040) 43 29 42-10
www.stattbau-hamburg.de

4 .  n O r d d e u t S c h e r  W O h n - p F l e g e - t a g

Leitlinien für ein Leben im alter

2 2 .  S e p t e m b e r  b I S  3 .  O K t O b e r

„Hallo nachbar!“
„Geht es Ihnen manchmal auch so: 

man sieht sich, man sagt Hallo – und doch 
weiß man eigentlich wenig über die an-
deren im Haus, in der Straße oder im 
eigenen Stadtteil, ja, vielleicht nicht ein-
mal, woher sie kommen?“, fragt Dietrich 
Wersich, Senator für Soziales, Familie, 
Gesundheit und Verbraucherschutz. 

Mit diesen Worten stellt er die Nach-
barschaftswochen vor und gibt gleich-
zeitig einen Anstoß mitzumachen. Vom 
22. September bis zum 3. Oktober wird 
Hamburg zeigen, wie lebendige Nach-
barschaft aussehen kann. Mit Veranstal-
tungen, Festen und Aktionen. Im Haus, 

in der Straße, im Viertel. Zum Beispiel 
eine Komm-wie-du-bist-Party, ein Vor-
lese-Happening, eine Multi-Kulti-Moden-
schau, ein Straßenbankett oder ein Ga-
ragengelage. Das Tolle: Jeder kann seine 
Nachbarschafts-Veranstaltung selbst 
organisieren und sich natürlich Mitma-
cher aus der Nachbarschaft suchen. Bei 
Fragen und Anliegen hilft Ihnen die Frei-
willigenbörse Hamburg. Sie sorgt auch 
dafür, dass Ihre Veranstaltung bekannt 
gemacht wird. <<

b e t h e S d a  K r a n K e n h a u S  b e r g e d O r F

Tombola für die Tafel
Tombolas bringen auf Betriebsfesten 

nicht nur Stimmung, sondern auch Ertrag. 
Mitarbeiter des Bethesda Krankenhaus 
Bergedorf sammelten bei einer internen 
Tombola während ihres Betriebsfestes 
2.611,95 Euro. Den kompletten Betrag 
spendeten sie der Bergedorfer Tafel. 

„Als Teil gemeinnütziger Institutionen 
möchten wir damit auch unsere Verbun-
denheit zu Bergedorf zum Ausdruck 
bringen“, erklärte Geschäftsführerin Mar-
gret von Borstel (rechts im Bild). Die Ber-
gedorfer Tafel kann Geld gut gebrauchen. 
Denn der Verein, der ausschließlich auf 
Sponsoren- und Spendenbasis existiert, 
muss jährlich rund 35.000 Euro für Fix-
kosten wie Fahrzeuge, Einrichtungen, 
Versicherungen und Material aufbringen. 
Die Lebensmittel und Sachspenden, die 
die rund 150 ehrenamtlichen Mitarbeiter 
Tag für Tag und kostenlos an bis zu 2.500 
bedürftige Bürger pro Woche verteilen, 
erhält die Tafel von Supermärkten, Obst- 
und Gemüsehändlern, Bäckereien oder 
Privatpersonen. <<

 Bergedorfer Tafel e.V.
Kurt-a.-Körber-chaussee 8-32 · 21033 Hamburg
Telefon (040) 72 50 47-51 · Fax (040) 72 50 47-52
www.bergedorfer-tafel.de

I n F O r m a t I O n S t a g

„Wir helfen Ihnen tragen“
Für alle, die Angehörige, Nachbarn 

oder Freunde zu Hause pflegen oder als 
professionelle Pflegekraft arbeiten, bietet 
das Beratungszentrum für Technische Hil-
fen und Wohnraumanpassung mit der 
Unfallkasse Nord einen „bewegenden“ 
Informationstag. Unter dem Titel „Wir 
helfen Ihnen tragen“ stellen am 17. Sep-
tember von 10 bis 18 Uhr im Herntrich-
Saal der Ev. Stiftung Alsterdorf, Alster-
dorfer Markt 16, insgesamt 15 Firmen 
ihre Produkte vom Aufstehsessel bis zum 
Wannenlifter vor. Es werden praktische 
Handgriffe gezeigt sowie Fragen beant-
wortet zur häuslichen Pflege, Finanzie-
rung von Hilfsmitteln und zur Versiche-
rung, was passiert, wenn bei der Pflege 
ein Unfall passiert. << 

www.barrierefrei-leben.de 
www.uk-nord.de  

S e n I O r e n Z e n t r u m  S t .  m a r K u S

es gibt frische Brötchen
Die enge Einbindung in den Stadtteil 

Eimsbüttel gehört zum den Besonderhei-
ten des Seniorenzentrums St. Markus der 
Martha Stiftung. Ein Kiosk, der täglich 
geöffnet hat und in dem es neben anderen 
Kleinigkeiten jeden Sonntag leckere fri-
sche Brötchen gibt, ist diese jetzt  noch 
ein bisschen enger geworden. 

Mit seiner liebevoll gestalteten nostal-
gischen Inneneinrichtung vermittelt er 
eine ganz besondere Einkaufsatmosphä-
re. Ermöglicht wurde die Einrichtung aus 
der Erbschaft einer Eimsbütteler Bürge-
rin. In Zusammenarbeit mit den ebenfalls 
Norderstedter Werkstätten der Norddeut-
schen Diakonischen Gesellschaft sind 
dabei zwei Arbeitsplätze für behinderte 
Menschen entstanden. << 

www.martha-stiftung.de anzeige
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Es war einmal im Jahr 1988. Da hat 
das Princess Alice Hospiz in London 

vor seinen Toren ein Konzert veranstal-
tet, um in der Öffentlichkeit auf ihre Ar-
beit mit Sterbenden aufmerksam zu ma-
chen und Fördergelder zu akquirieren. 
Daraus hat sich eine weltweite Aktion 
entwickelt. Jedes Jahr Anfang Oktober 
findet seitdem der Welthospiztag statt. 
Traditionell wird dieser Tag mit Benefiz-
konzerten, aber auch mit Theaterauf-
führungen und bunten Bildungsveran-
staltungen gefeiert. So auch in Hamburg. 

Am 2. Oktober, um 14 Uhr öffnet in 
der Handelskammer Hamburg hinter 
dem Hamburger Rathaus der „Markt der 
Möglichkeiten“. Hier stellen sich bis 18 
Uhr verschiedene Mitgliedseinrichtun-
gen der Landesarbeitsgemeinschaft Hos-
piz und Palliativarbeit Hamburg e. V. vor. 

Parallel dazu gibt es Vorträge rund um 
das Thema Sterben, Tod und Trauer, eine 
Podiumsdiskussion und ab 17.15 Uhr Zi-
geunerswing und Jazz der 20er Jahre 
vom Café Royal Salonorchester. Fürs leib-
liche Wohl ist gesorgt. 

Der Welthospiztag ist gleichzeitig der 
Auftakt für die Hamburger Hospizwo-
che. Vom 3. bis 10. Oktober bieten zahl-
reiche Einrichtungen der Hospiz- und 
Palliativarbeit und der Pflege aus ganz 
Hamburg verschiedene Veranstaltungen 
an, die Interessierte über Filme, Sket-
che, Gespräche, Besichtigungen, Vorträ-
ge, Musik, Ausstellungen oder Workshops 
mit den Themen Sterben, Tod und Trau-
er in Berührung bringen. 

Am ersten Tag der Hamburger Hospiz-
woche, dem 3. Oktober, bittet um 17 Uhr 
die Sozial- und Diakoniestation Langen-

horn das Norbert Kujus Quartett auf die 
Bühne, beziehungsweise in die St. Jürgen 
Kirche. Das Repertoire reicht von Swing 
und Latinjazz bis zu bekannten Film- und 
Musicalmelodien. Der Eintritt ist kosten-
los, Spenden sind aber willkommen. Die 
Erlöse unterstützen die ehrenamtliche 
Hospizarbeit in Langenhorn. 

K l a n gv  o ll   f ü r  e i n 
w ü r d e v o ll  e s  S t e r b e n

Zeitgleich veranstalten die fünf Hospiz-
dienste Alten Eichen, Hamburger Osten, 
Ohlsdorf, St. Pauli und Winterhude das 
7. Benefizkonzert in der St. Pauli Kirche 
am Pinnasberg 80. Die „Stimmen für 
Hospiz“ sind in diesem Jahr das A-Capel-
la-Ensemble St. Georg BATENOBA und 
der Schauspieler Michael Wanker. Der 
Eintritt kostet 8 Euro.

Wer Farbtöne ebenso gern oder lieber 
mag: Zum Thema „Vanitas“ bietet das 
Großhamburger Bestattungsinstitut GBI 
am 3.10., um 13 Uhr und am 9.10., um 15 
Uhr kostenlose Führungen in der Ham-
burger Kunsthalle an. Kunsthistorikerin 
Anja Ellenberger wird Sinnbilder der Ver-
gänglichkeit erläutern. Treffpunkt ist in 
der Rotunde. 

Großes Theater gibt es am Donners-
tag, 7. Oktober, um 19.30 Uhr im Ev. Ama-
lie Sieveking Krankenhaus, Hasselkamp 
33. Veronika Kranich spielt „Romy – das 
wieder gefundene Leben“. Eine Vision 
über Romy Schneider. „Marias Abschied“ 
hingegen lautet eine Lesung von Annette 
Kaiser-Tiede, Autorin des gleichnamigen 
Buches, am Sonntag, 10.10., um 13.30 Uhr, 
Pflegen und Wohnen, Finkenau 11.

Wer am Montag, 4. Oktober, um 15.30 
Uhr das Hospiz von Hamburg Leuchtfeu-
er besichtigen will, sollte sich vorher un-
ter Telefon (040) 398 06 740 anmelden. 
Vielversprechend klingen auch Veran-
staltungen mit dem Titel „Was tun im 
Sterbezimmer?“ am 6. Oktober, um 16 
Uhr, in der Beratungsstelle CHARON, 
Winterhuder Weg 29 oder „Humor im 
Hospiz“ im Diakoniewerk TABEA. Diese und 
alle weiteren Veranstaltungen der Ham-
burger Hospizwoche finden Sie unter:

Einen Platz im Leben
Der Welthospiztag am 2. Oktober ist gleichzeitig der Auftakt für die Hamburger Hospizwoche. Stimmungsvoll 
wird mit Konzerten, Ausstellungen und Vorträgen auf ein würdevolles Sterben aufmerksam gemacht. 

„Starker Trost“
„Die Menschen vom GBI haben mich in meinen 
schwersten Stunden von vielen Sorgen befreit. Jetzt 
geht das Leben weiter.“      

Ihr Qualitätsbestatter:
in vielen Stadtteilen für Sie 
präsent – 12 x in Hamburg
www.gbi-hamburg.de

er.“   

Wir sind für Sie da – 

24 Stunden, täglich

Tel. 040 - 24 84 00 

 Swingin’ Jazz
Norbert Kujus 

Quartett  
3. Oktober, 17 Uhr
St. Jürgen Kirche 

Eichenkamp 10  
Hamburg-Langenhorn 

 Stimmen für Hospiz
BATENOBA und 

Michael Wanker
3. Oktober, 17 Uhr

St. Pauli Kirche  
Pinasberg 80

Hamburg-St. Pauli

Anzeige

www.welthospiztag-hamburg.de
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Wohin des Weges?
Für eine neue Generation von Unternehmern und Unternehmen steht nicht der 
maximale Gewinn an erster Stelle. Sie suchen eine hohe Rendite für die Gesellschaft 
und sind mit ihren innovativen Konzepten Boten eines Wandels in den Köpfen. 

Po  l i t ik   &  G e s e l l s c h a f t

V o n  H e i n r i c h  G r oss   b o n g a r d t

Muss Wirtschaft tatsächlich so lau-
fen wie zurzeit? Viele Menschen 

stellen sich diese Frage. Der Zweifel 
schließt eigentlich schon die Antwort 
ein, zumindest aber das Unbehagen, 
dass da etwas faul ist im Staate Däne-
mark. Aber ein bloßes Nein reicht nicht; 
die Preisfrage ist, wie es denn anders 
gehen kann – nachhaltiger, menschli-
cher, fairer. Und vielleicht so, dass wie-
der stärker Geltung bekommt, was die 
Väter des Grundgesetzes vor 60 Jah-
ren in den Artikel 14 geschrieben ha-
ben: „Eigentum verpflichtet. Sein Ge-
brauch soll zugleich dem Wohle der All-
gemeinheit dienen.“�

Es sind Menschen mit Unterneh-
mungs- und Unternehmergeist, die sich 
daranmachen, einen neuen Weg des 
Wirtschaftens aufzuzeigen. Ging es in 
der Sozialen Marktwirtschaft darum, 
durch wirtschaftliche Leistung den 
sozialen Fortschritt zu sichern, haben 
die modernen Sozialunternehmer von 
vornherein das Ziel, eine soziale Ren-
dite zu erwirtschaften. Social Entre-
preneurs heißt der neudeutsche Begriff 
und zeigt zugleich an, wo die Idee ge-
boren wurde. Dass in den USA Brachi-
alkapitalismus und soziales Engage-
ment so eng beieinander liegen, gehört 
zu den Widersprüchen, die für uns Eu-

ropäer nicht einfach zu verstehen sind. 
Aber vielleicht ist es ja gerade die enorm 
gewachsene Kluft zwischen Arm und 
Reich, die viele intelligente und begab-
te Menschen nicht aushalten können. 

Die Generation der Idealisten, die 
hierzulande in den 80er und 90er Jahren 
mit Sozialprojekten, Bio- oder Dritte-
Welt-Läden starteten, brachte oft genug 
den Wunsch, die Welt zu verändern, 
als größtes Startkapital mit. Diese Un-
ternehmer hingegen haben die Anfor-
derungen der Betriebswirtschaft und 
die Gesetze des Marktes im Blick – ohne 
dabei weniger idealistisch zu sein. Sie 
wissen, dass ein Unternehmen, � >> 
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oder ihre Frau stehen können. Statt 
in einer Behindertenwerkstatt zu 
arbeiten, erledigen sie zusammen 
mit nicht behinderten Kollegen alle 
Arbeiten, die in einem Hotel so an-
fallen: Zimmer reinigen, servieren, 
Küchendienste. Bezahlt werden sie 
nach Tarif. Zum Lohn gibt das Ar-
beitsamt den gesetzlich vorgesehe-
nen Zuschuss, den jeder andere Ar-
beitgeber auch bekommen würde. 

Der Lohn ist ein wichtiger Punkt, 
denn er bedeutet Geld für Leistung 
und ist damit das genaue Gegenteil 
von einem Almosen, Geld für einen 
Mangel. Die Erfahrung, etwas bei-
tragen zu können ist zudem die 
Wurzel von Selbstwertgefühl. Und so 
ist die Forderung, nach seinen Fähig
keiten etwas zu leisten, ein wichti-
ger Bestandteil solcher Konzepte.

Wenn man vom Stadthaushotel 
bisher noch nichts gehört hat, dann 
hat das einen guten Grund: Es ist 
ein Geheimtipp. Es hat inzwischen 
so viele Stammgäste, die sich hier 
bestens betreut fühlen, dass es kei-
ne Werbung zu machen braucht und 
trotzdem zu beachtlichen 80 Prozent 
ausgelastet ist. Und weil es so gut 
läuft, soll in der HafenCity ein wei-
teres Stadthaushotel mit 80 Zim-
mern, Restaurant und Konferenz-
räumen entstehen. Für das Projekt 
hat Kai Wiese bereits zahlreiche 
prominente Unterstützer von Rap-
per Samy Deluxe bis Ex-Bürgermeis
ter Hennig Voscherau gefunden.

das seine Kosten nicht deckt, so 
wenig bestehen kann wie eines, 
dessen Angebot am Markt vorbei-
geht. Und sie wissen auch, dass die 
gute Absicht kein Ersatz für Qua-
lität und einen guten Service ist. 

Ei  n  e tw  a s  a n d e r e s  H o t e l

Das weiß auch Kai Wiese, Vorstands-
vorsitzender von „Jugend hilft Ju-
gend“. Der Verein ist Träger des 
Stadthaushotels in Altona. Das Be-
sondere an diesem Hotel ist, dass 
13 der 16 Mitarbeiter Menschen mit 
Behinderung sind. Gegründet wur-
de es 1993 von Eltern, die es nicht 
einfach so hinnehmen wollten, dass 
ihre geistig oder körperlich behin-
derten Kinder von der Arbeitswelt 
ausgeschlossen sein sollten. Nutz-
los zu sein, ist in unserer Arbeitsge
sellschaft eines der schlimmsten 
Stigmata. Sie gründeten damals das 
erste integrative Hotel Europas. So 
gut die Idee auch war, überleben 
konnte sie auf Dauer nur, wenn sie 
unabhängig von Fördermitteln und 
Spenden würde…

Längst ist das Stadthaushotel 
nicht mehr das einzige Hotel seiner 
Art. Vom Jugendgästehaus in Küh-
lungsborn bis zur Wellness-Oase 
im Bayrischen Wald haben sich 23 
von ihnen zu dem Verbund Embra-
ce-Hotels zusammengeschlossen. 
In allen zeigen behinderte Men-
schen jeden Tag, dass sie ihren Mann 

Dass integrative Schulen für nicht 
behinderte Kinder mindestens so 
gut sind wie für ihre behinderten 
Altersgenossen, ist hinlänglich be-
wiesen. Vielleicht wäre mehr Inte-
gration auch für die Arbeitswelt von 
Vorteil. Ähnlich wie das Stadthaus-
hotel demonstrieren Sozialunter-
nehmen auf jeden Fall, dass es mit 
etwas gutem Willen und dem rich-
tigen Konzept ohne weiteres mög-
lich ist, Menschen mit dem Down-
syndrom oder anderen Behinderun-
gen zu Mitarbeitern zu machen.

Ausflug        i n  e i n e  W e lt 
o h n e  L i c ht

Bei „Dialog im Dunkeln“ ist die Be-
hinderung sogar ein zentraler Teil 
der Geschäftsidee. Hier können Se-
hende von Blinden lernen. In klei-
nen Gruppen von maximal acht Per-
sonen begeben sie sich in eine Situ-
ation, in der sie die Welt genau wie 
diese nur mit ihren anderen Sinnen 
wahrnehmen können. Rund eine 
Stunde dauern diese Führungen 
durch verschiedene Räume. 

Aus Düften, Wind, Temperaturen, 
Tönen und Texturen wird ein Park 
mit Vogelgezwitscher und Blumen-
duft oder eine Stadt mit Verkehrslärm, 
Baustellen und Marktgeschrei oder 
eine Bar. Die blinden Führer sind in 
dieser Welt zu Hause. Für sie ist es 
Normalität. Sie bewegen sich hier mit 
traumwandlerischer Sicherheit und 
öffnen den Sehenden die Augen da-
für, dass eine Welt ohne Bilder nicht 
ärmer ist, sondern nur anders und 
dass man in ihr viele Dinge intensi-
ver wahrnimmt.

 „Dialog im Dunkeln“ gehört in-
zwischen zu den erfolgreichsten So-
zialunternehmen überhaupt. Rund 
75.000 Besucher kommen jedes Jahr 
in die Ausstellung in der Speicher-
stadt. Seit der Gründung vor 22 Jah-
ren haben mehr als 6 Millionen Be-
sucher weltweit „Dialog im Dunkeln“ 
erlebt, in über 30 Ländern, an mehr 
als 160 Veranstaltungsorten und in 
über 110 Städten rund um den Glo-
bus. Zusätzlichen Umsatz generie-
ren Gründer Dr. Andreas Heinecke 
und sein Team mit Seminaren und 
Trainings für Führungskräfte und 
Teams. Und gerade erst hat in Hong-
kong der zwölfte Franchisepartner 

 Stadthaushotel 
Altona

Holstenstraße 118 
22767 Hamburg

Tel. (040) 389920-0
zufrieden@stadt-

haushotel.de

 Dialog im Dunkeln
Alter Wandrahm 4

20457 Hamburg
Tel. (040) 309 6340

info@dialog-im-
dunkeln.de

Reservierung erfor-
derlich

www.stadthaushotel.de  |  www.dialog-im-dunkeln.de
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Die Gesellschaft wandelt sich. Brauchen wir 
wieder eine stärkere Besinnung auf Werte?

Insgesamt nimmt die Werteorientie-
rung in der Gesellschaft wieder zu. Nach 
Ereignissen wie der Finanzkrise stellen 
die Menschen doch mehr oder weniger 
alle die gleichen Fragen: Ist es gerecht? 
Wem nützt es eigentlich? In wie weit ist 
etwas für die Gesamtgesellschaft ver-
nünftig? Natürlich braucht eine Gesell-
schaft, die immer stärker fragmentiert 
wird und in der immer weniger Dinge 
durch Herkommen vorgegeben sind, einen 
gemeinsamen Wertekorridor. Sie braucht 
kollektiv verknüpfte Leitideen, an denen 
sie sich orientiert – ein Kitt, der sie im 
Inneren zusammenhält.

Aber Werte sind nicht aus sich heraus 
positiv. Auch die sizilianische Mafia hat 
Werte. Diese sind zunächst ja nur be-
stimmte Prinzipien, von denen man sich 
bei seinem Handeln bewusst oder unbe-
wusst leiten lässt. An der öffentlichen 
Debatte zur Finanzkrise, zur Manager-
vergütung oder -haftung, Mindestlohn 
oder anderen Gerechtigkeitsfragen sieht 
man, dass diese Dinge derzeit verstärkt 
ausgehandelt werden.

Eine häufige Klage ist, es gebe einen 
Mangel an Gerechtigkeit. 

Wenn man die Menschen fragt, ist das 
zwar der wichtigste Wert. Aber als Hand-
lungsorientierung gibt er nur wenig her, 
weil es so viele Gerechtigkeitsideen und 
-vorstellungen gibt, dass sie für jeden als 
Argument taugen und Gerechtigkeit kaum 
noch als Wert zu bezeichnen ist.

Welche Werte schlagen Sie denn vor?
Ein Wert von grundlegender Bedeu-

tung ist für mich Transparenz. Als Grund-
wert von wirtschaftlichen und politischen 
Akteuren ist sie eine Voraussetzung, um 
überhaupt über Werte, Interessen und 
Partikularinteressen diskutieren zu kön-
nen. Ein weiterer zentraler Wert ist Ver-
antwortung. Nicht so entscheidend ist 
dagegen, welche Tugenden zum Beispiel 
Politiker vor sich hertragen. 

In der Wirtschaft hat eine Wertestruk
tur immer zwei Ausprägungen. Einmal: 
Wie wird in einem Unternehmen mitein
ander umgegangen? Das ist eine Frage 
von Führungsethik. Der andere Aspekt 
ist das Geschäftsmodell an sich. Hier ist 
die entscheidende Perspektive: Wie ver-
diene ich mein Geld? Tue ich in meiner 
Wertschöpfungskette möglichst wenigen 
Menschen weh? 

Das klingt zunächst mal ziemlich 
trivial, ist aber in einer globalisierten 
Wirtschaft ein ziemliches Problem. In 
industriellen Wertschöpfungsketten  

finden Sie heutzutage immer Menschen-
rechtsverletzungen. Die Frage ist nur, 
wie tief man guckt. Aber es ist wichtig, 
dass ein Unternehmen überhaupt den 
Anspruch hat, solche Dinge bei der Er-
stellung von Wertschöpfung zu vermei-
den und nicht argumentiert: Das tut doch 
jeder, das geht doch nicht anders.

Sind wir da auf dem richtigen Weg?
Ich finde es hochspannend, wofür 

Menschen heute einem Wirtschaftsunter
nehmen Verantwortung zuschreiben. 
Das hat sich völlig verändert. Wenn sich 
Kinder in den Favelas in Südamerika 
eine Tüte über den Kopf ziehen und Kleb-
stoff schnüffeln, dann hat man vor 20 
Jahren gesagt: Das ist doch nicht das 
Problem des Klebstoffherstellers. Vor 
zehn Jahren hat dieser mit einem Hin-
weisschild auf der Packung reagiert. >>

Der Wert der Werte
Viele Dinge werden sich in den nächsten Jahren ändern müssen. 
Brauchen Wirtschaft, Politik und Bürger dafür einen neuen ethischen 
Rahmen? Heinrich Großbongardt sprach darüber mit Dr. Jesco Kreft, 
Geschäftsführer der Stiftung „Wertevolle Zukunft“.

Jesco Kreft (36) ist promovierter Politikwissen-
schaftler und Geschäftsführer der  
Stiftung Wertevolle Zukunft in Hamburg. 

Po  l i t ik   &  G e s e l l s c h a f t

seine Arbeit aufgenommen, der die 
Idee nach China bringen will. Seit 
1988 haben mehr als 6.000 blinde 
und sehbehinderte Menschen welt-
weit Einkommen und Anerkennung 
durch ihre Arbeit bei „Dialog im Dun-
keln“ erhalten. Für viele Mitarbeiter 
war es das Ende einer langen Ar-
beitslosigkeit. Andreas Heinecke hat 
sein Sozialunternehmen ohne Inves-
toren und Bankdarlehen aufgebaut. 
Gewinne werden zu 100 Prozent wie-
der ins Unternehmen investiert. Das 
ist ein Kennzeichen moderner Sozi-
alunternehmen. Wo es im Hinter-
grund Investoren gibt, sind diese 
mit einer bescheidenen Rendite auf 
Sparkassenbuchniveau zufrieden. 
Denn neben dieser Verzinsung steht 
auch für sie die soziale Rendite, die 
Leistung für die Gesellschaft.

I n v e stiti     o n e n 
i n  di  e  G e s e lls   c h a ft

Geldgeber gibt es immer mehr. In-
zwischen hat sich sogar eine Szene 
für Wagniskapital, sogenannte Ven-
ture Capital, gebildet, das gezielt in 
Sozialunternehmen investiert wird. 
Offenbar lockt gerade der Ansatz, 
soziale Probleme mit unternehme-
rischen Mitteln zu lösen, Menschen 
an, die selbst als Unternehmer er-
folgreich waren oder sind. Nach dem 
erfolgreichen Aufbau eines Unter-
nehmens und seinem späteren Ver-
kauf verfügen sie nun über beacht-
liche Mittel. Aus viel Geld noch mehr 
Geld zu machen, scheint vielen we-
nig reizvoll. Also suchen sie zumin-
dest für einen Teil ihres Vermögens 
nach Möglichkeiten, es sinnstiftend 
einzusetzen, in Form von Stiftun-
gen oder eben durch Investitionen 
in Sozialunternehmen.

Die Szene ist denkbar vielfältig. 
Die Geschäftsideen reichen von Pro-
jekten in der klassischen Sozialar-
beit über die Fortbildung für Lehrer 
bis zur Stromversorgung für Dörfer 
im Senegal. Auch die Internetplatt-
form abgeordnetenwatch.de gehört 
dazu und seit dem Frühjahr gibt es 
sogar ein Wirtschaftsmagazin. Die 
hervorragend gemachte und lesens-
werte Zeitschrift „enorm – Wirt-
schaft für Menschen“ wird in Altona 
verlegt und ist ebenfalls als Social 
Business angelegt. >>	�    

www.enorm-magazin.de
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Im eigenen wirtschaftlichen Handeln 
verhalten sich viele Menschen so, wie sie 
es bei Unternehmen ganz stark kritisie-
ren würden. Da brauchen wir ein Stück 
weit mehr Ehrlichkeit in der Debatte und 
nicht eine Mentalität, die immer bestimm-
te Opfer braucht. 

Aber das ist in einer Mediengesellschaft gar 
nicht so einfach.

Absolut. In bestimmten Bereichen sehen 
wir ja, dass es niemanden gibt, der das 
Gemeinwohl vertritt. Nehmen wir doch 
mal die Schulpolitik insgesamt. Diese ist 
immer dadurch gekennzeichnet, dass man 
es mit den härtesten Lobbyisten überhaupt 
zu tun hat. Eltern wollen immer das Beste 
für ihre Kinder. Sie vertreten niemals 
Gerechtigkeitsvorstellungen im Schulsys
tem. Daher beschäftigen sich Schul- und 
Bildungspolitik eigentlich seit 20 Jahren 
mit Dingen, die zwar die Eltern zufrieden
stellen, aber bildungstheoretisch keine 
große Bedeutung haben – Klassengröße, 
Stundenausfall und solche Dinge. Das ist 
natürlich ein Problem. Die Frage bei der 
Renaissance von Werten ist: Wer in der 
Gesellschaft sorgt eigentlich dafür, dass 
das Gemeinwohl langfristig abgebildet 
ist? Gemeinwohl ist natürlich eine proble
matische Figur, weil nicht fassbar und zu-
meist auch erst im Nachhinein feststell
bar. Trotzdem darf man nicht aufhören, 
sie im Kopf zu behalten. Aber so wird 
heute einfach nicht mehr argumentiert. 

Wenn man sich heute intellektuelle Ver-
treter des Kapitalismus anguckt, die es ja 
kaum mehr gibt, stellt man fest, dass nie-
manden mehr für dieses System das Wort 
ergreift. Die Eliten, die Profiteure, halten 
es ja gar nicht mehr für nötig, das System 
zu begründen. Sie tragen keine Verant-
wortung mehr für den Kapitalismus selber.

Es gab ja auch über viele Jahre keinen 
Begründungsdruck.

Aber der ist jetzt ganz sicher wieder 
da. Wir sehen doch einen unglaublichen 
Verlust an Glaubwürdigkeit und Legitimi-
tät des Wirtschaftssystems an sich. Noch 
vor zehn Jahren waren zwei Drittel der 
Bevölkerung der Auffassung, dass es ins-
gesamt zu gerechten Ergebnissen führt. 
Heute haben drei Viertel  bei unserem 
Wirtschaftssystem eigentlich ein mulmi-
ges Gefühl. Eine Wertedebatte müsste 
ganz banal auf die Frage reduziert wer-
den: In welcher Gesellschaft wollen wir 
leben? Diese Frage muss regelmäßig ge-
stellt und verhandelt werden. Und sie wird 
ja auch permanent verhandelt. Es ist aber 
wichtig, dass man daran weite Teile der 
Bevölkerung kompetent beteiligt.

Heute sind Unternehmen eindeutig in die 
Lösung solcher Probleme eingebunden 
und werden auch für bestimmte Dinge 
verantwortlich gemacht.

Die Debatten über die Verantwortung 
von Unternehmen werden allerdings zu-
nehmen nicht mehr vernünftig oder ar-
gumentativ geführt. Maßgebend ist viel-
mehr, was die Mehrheit für richtig oder 
nicht richtig hält. Daraus ergibt sich der 
Zwang für die Unternehmen, sich danach 
zu richten, was im Einzelfall zu merk-
würdigen Ergebnissen führen kann.

Vor Jahren ist Mc Donald’s von aufge-
schäumten Kunststoffverpackungen auf 
beschichtetes Papier umgestiegen, wohl 
wissend, dass sich die Ökobilanz dadurch 
verschlechtert. Aber die Öffentlichkeit 
hat das den Fakten zum Trotz ganz ein-
fach anders gesehen. Das heißt: Eine 
Wertedebatte in der Gesellschaft kann 
eben auch zu ganz gegenteiligen bzw. ir-
rationalen Verhaltensweisen führen. 

Wann immer es um Verteilung geht, 
sieht man außerdem, dass Wertedebat-
ten populismusanfällig sind. 

…aber auch egoismusanfällig!
Ungemein. Wenn man Rentner nach 

Generationengerechtigkeit fragt, dann 
sind diese als Betroffene natürlich völlig 
anderer, moralisch wohlbegründeter Auf-
fassung, als Leute, die noch arbeiten. Wer-
te sind eben immer nur handlungsleitend 
und nicht von vornherein vernünftig. 

Wir sind als Gesellschaft leider nicht 
mehr in der Lage, bestimmte Wertfra-
gen überhaupt zu thematisieren. Das fällt 
besonders auf wenn man sich bioethi-
sche oder medizinethische Fragen an-
guckt. Die Frage nach der Knappheit im 
Gesundheitssystem wird zum Beispiel so 
beantwortet, dass die Ressourcen nicht 
begrenzt sind, was aber in der Realität 
natürlich nicht stimmt. Wem wollen wir 
unter Knappheitsbedingungen welche 
medizinischen Leistungen zumessen und 
wem nicht? Das ist eine Verteilungsfrage, 
die wir in der Gesellschaft gar nicht in 
der Lage sind zu klären. Wir haben als 
Gesellschaft die Kompetenz verloren, da-
rüber zu verhandeln.

Wie können wir denn wieder lernen eine 
Wertedebatte zu führen?

Man muss zunächst mal akzeptieren, 
dass bestimmte Werte gegeneinander 

stehen und dass es Situationen gibt, in 
denen zwei Werte, die man beide positiv 
sieht, nicht gleichzeitig zu verwirklichen 
sind. Die Verantwortung für einen ge-
wissen Standard der Wohlfahrt in der 
Gegenwart kann auf politischer Ebene 
zum Beispiel durchaus in Konflikt stehen 
mit dem langfristigen Erhalt des Sozial
staates. Ich halte es außerdem für sinn-
voll, die Debatte zu entmoralisieren. Es 
gibt bestimmte Interessen, die kann man 
nennen, die muss man auch benennen, 
und erst dann kann man Argumente auf 
ihre Werthaltigkeit prüfen. Damit sind 
wir dann wieder bei der Transparenz, 
die für mich einer der entscheidenden 
Grundwerte in einer modernen Gesell-
schaft ist. Ohne sie kann man solche Dis-
kussionen überhaupt nicht führen.

Müssen wir von den gesellschaftlichen 
Akteuren mehr Verantwortung einfordern?

Der Verantwortungsbegriff, der in 
bürgerlichen Vorstellungen immer ent-
halten war, muss an die heutigen gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse angepasst werden. Natürlich 
ist man verantwortlich für die Kultur, in 
der man lebt. Das gilt auch für Unter-
nehmen und zwar in ihrem eigenen In-
teresse: In einer schlechten Gesellschaft 
sind keine guten Geschäfte möglich. Ver-
suchen Sie einfach mal in Nigeria ein 
Geschäft abzuschließen, das auf Treu 
und Glauben beruht.

Aber wir müssen uns auch immer ge-
nau anschauen, wo die Verantwortung 
eines Unternehmens beginnt und wo sie 
aufhört. Wenn man sich die Finanzkri-
se anguckt, dann neigen wir in Deutsch-
land sehr stark dazu, die Leute zu atta-
ckieren, die die Produkte entwickelt ha-
ben, die am Ende die Krise ausgelöst 
haben. Wir haben aber kaum im Blick, 
dass die politische Ordnung diese Papie-
re eben auch zugelassen hat. Was wir 
ebenfalls nicht sehen ist, dass auch Privat
leute sie gekauft haben, weil sie eine hohe 
Rendite wollten. 

Wir betrachten die Dinge immer sehr 
stark aus einer Wer-ist-Schuld-Mentalität. 
Aber der Verantwortungsbegriff darf 
eben nicht nur dazu da sein, andere 
Akteure anzugreifen. Man muss die Zu-
sammenhänge gründlich durchdeklinie-
ren, um zu merken, wie kompliziert sie 
eigentlich sind.

„Wir sind als Gesellschaft nicht mehr in der Lage, 
bestimmte Wertfragen überhaupt zu thematisieren.“

www.wertevolle-zukunft.de10 u r b a n e s  3 | 2 0 1 0
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Die andere Frage ist doch angesichts des 
wachsenden Handlungsdrucks: Kriegen wir 
das schnell genug hin?

Wir sehen ja, dass wir es in unter-
schiedlichen Bereichen nicht geschafft 
haben, uns unserer eigenen Wertestruk-
tur überhaupt bewusst zu werden. Ich 
will kein populistisches Fass auf machen, 
aber schauen Sie sich doch mal an, wie 
diese Gesellschaft anfangs auf die 
Bedrohung von außen reagiert hat, auf 
Ehrenmorde und Angriffe auf die Ver-
fassung selbst. Die Reaktionen waren 
zunächst entweder sehr populistische 
Versuche, die die normative Grundord-
nung selber infrage stellten, oder ein 
starkes Zurückweichen. Aber wir haben 
sehr, sehr lange gebraucht uns darüber 
klar zu werden, was für uns sakrosankt 
und nicht verhandelbar ist.

Handlungsdruck existiert ja in vielen 
verschiedenen Bereichen, zum Beispiel 
bei sozialen Sicherungssystemen wie der 
Kranken-, Renten- und Pflegeversicher
ung. Bei der Zukunftsfähigkeit schließt 
sich langsam das Zeitfenster, in dem man 
handeln müsste. Es kann also durchaus 
sein, dass wir das als Gesellschaft nicht 
hinbekommen. <<

 Wertevolle Zukunft 
Stiftung für ethisches Handeln
Max-Brauer-Allee 22 · 22765 Hamburg 
Telefon (040) 878 79 05 -70
post@wertevolle-zukunft.de

Auf der Suche nach Moral
Werte sind das Fundament unserer Gesell-
schaft und die Basis für ein vertrauensvol-
les Zusammenleben. Dies gilt auch und 
insbesondere für Wirtschaft, Medien und 
Politik. Die Hamburger Stiftung „Werte-
volle Zukunft“ will deshalb Projekte im 
Bereich der Wirtschaftsethik, der Medien
ethik und der politischen Ethik anregen, 
leiten und unterstützen. 
Gemeinsam ist allen Aktivitäten der Stif-
tung, dass sie einen Beitrag zur Diskussion 
über Werte- und Moralvorstellungen in 
unserer Gesellschaft leisten. Welche Werte 
verbinden uns? Wie passen Markt und 
Moral zusammen? Und was verstehen wir 
heute unter Gerechtigkeit? 
Die Stiftung, die möglichst breite Bevöl-
kerungsschichten an diesen Diskussionen 
beteiligen will, wurde von Jacqueline und 
Christian Steinberg gegründet. Beide haben 
einen erfolgreichen Weg als Unternehmer 
hinter sich und wollen nach dem Verkauf 
ihrer Unternehmensanteile auf diese Weise 
etwas an das Land zurückgeben. <<

Kamen die Initiatoren sozialer 
Projekte in der Vergangenheit in der 
Regel selbst aus dem Sozialbereich, 
so zieht die Idee, soziales Engage-
ment und wirtschaftliches Denken 
zu verbinden, zunehmend junge Ta-
lente aus anderen Bereichen an. Vor-
bei sind die Zeiten, wo der Prototyp 
des Betriebswirtschaftsstudenten 
soziale Projekte eher belächelte denn 
sein Wissen dafür zur Verfügung zu 
stellen. Seminare für Wirtschafts
ethik und nachhaltiges Management 
stehen bei den jungen Leuten hoch 
im Kurs. Seit kurzem kann man an 
der Universität Lüneburg sogar das 
Fach Social Entrepreneurship stu-
dieren. 

W a s  ist    e s  D i r  w e r t ?

Ein interessantes Projekt, das nichts 
mit sozialen Problemen, aber sehr 
viel mit Wert und Wertschätzung zu 
tun hat, gibt es seit mehreren Jah-
ren in Berlin. Im Restaurant „Wei-
nerei“ am Prenzlauer Berg können 
Gäste selbst entscheiden, wieviel sie 
zahlen. Sie legen das Geld beim Hi-
nausgehen einfach in eine Glasschale. 
Der Wein, den es hier gibt, ist so gut 
wie das Essen. Seit über zehn Jah-
ren gibt es das Lokal. „Die richtig 
schönen Momente sind die, wenn 
Leute nach fünf Jahren mal wieder-
kommen und sich freuen, dass es den 
Laden noch gibt“, freut sich Matthi-
as (42), der von Anfang an dabei war. 
„Viele sagen, dieses Konzept würde 
nur hier funktionieren, aber ich glau-
be, dass das überall möglich ist.“ 

„Auch wenn manche Leute verges-
sen, wieviel sie getrunken haben, es 
kommt immer ausreichend Geld zu-
sammen“, bestätigt seine Kollegin 

Stefanie. Es gebe eben auch viele Leu-
te, die auf keinen Fall zu wenig zah-
len wollten und deshalb lieber etwas 
mehr Geld in die Schale legen. So 
gleicht es sich alles wieder aus. „Man 
muss das schon selber einordnen, 
wieviel man gibt, und wenn man halb-
wegs die Wertvorstellung hat, dann 
gibt man eben auch einen angemes-
senen Betrag, vor allem, wenn man 
sieht, dass sich die Leute, die hier ar-
beiten, ja auch Mühe geben“, meint 
die 22jährige Stefanie. 

Entstanden ist das Lokal, weil zwei 
Freunde, Jürgen Stumpf und Heiko 
Michels, sich gegenseitig bekochten. 
Dann kamen mehr Freunde dazu. 
Jeder zahlte einen kleinen Obolus 
für Wein, Essen und Musik. Als es 
immer mehr wurden, musste ein Lo-
kal gemietet werden. Heute darf je-
der ein Freund sein, und Freunde 
nutzt man bekanntlich nicht aus.

In einem Experiment bewies das 
Thalia Theater im Februar, dass man 
auf diese Weise auch in Hamburg 
auf seine Kosten kommt. Bei einem 
Abend unter dem Motto „Was ist Kul-
tur uns wert?“ zahlten die Gäste für 
ihre Eintrittskarten zum „Nathan“ 
nur, so viel sie wollten. Die meisten 
Besucher fanden das Experiment 
interessant und zeigten, dass ihnen 
als Bürger eine lebendige Theater-
kultur viel wert ist. Natürlich gab 
es Gäste, die sich einen billigen 
Abend machten, dafür zahlten aber 
andere freiwillig einen höheren 
Preis. Und so bleib am Ende sogar 
mehr in der Kasse als bei einem nor-
malen Theaterabend. <<

 Die Weinerei
Veteranenstraße 14 · 10119 Berlin
Tel./Fax (030) 440 69 83
Mo bis Fr 13-20 Uhr, Sa 11 -20 Uhr

Fortsetzung von Seite 9

In der Weinerei,
deren Einrichtung 

aus Fundstücken 
Berliner Wohnzimmer 

besteht, kann man 
einen gemütlichen 

Abend unter Freunden
verbringen.
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Volles Programm
Zum dritten Mal veranstalten die Körber-Stiftung und das Deutsche Schauspiel-
haus das Festival Herzrasen. Auf dem Programm steht Theater mit Senioren und 
über Senioren. Man muss aber nicht über 60 sein, um es sehenswert zu finden.

 Mütter. Väter. Kinder. 
Ein Generationenprojekt von Sebastian Nübling 
Eine Produktion von pvc Tanz Freiburg Heidelberg.
Samstag, 2. Oktober, 20.00 Uhr, Schauspielhaus
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m it dem Alter hat das Thea-
ter so seine Probleme. Seni-

oren sind die fl eißigsten Kultur-
konsumenten und so blicken die 
Theatermacher oftmals im Zu-
schauerraum in einen Silbersee. 
Beim Festival „Herzrasen“, das in 
diesem Jahr zum dritten Mal statt-
fi ndet, sieht das Theater auf den 
ersten Blick ganz alt aus. Doch 
auch auf der Bühne stehen Seni-
oren, die die Welt und das Leben 
herzhaft gegen den Strich bürs-
ten. Und plötzlich ist das Theater 
so jung, wie es sich selbst gern 
sieht.

Alter ist eines der großen ge-
sellschaftlichen Themen. In einem 
Umfeld, das von Jugendlichkeit 
geprägt ist und sich der Erkennt-
nis, dass wir dem Alter nicht ent-
rinnen können, tunlichst ver-
schließt, hat die Generation 60 
plus eigene Themen und Sehn-
süchte. Das tradierte Bild von Ru-
hestand und Rentnerdasein gilt 
längst nicht mehr. Das Alter wird 
vielmehr begriffen als neue Le-
bensphase, in der man sich end-
lich all die Wünsche erfüllen kann, 
für die all die Verpfl ichtungen, die 
man zuvor hatte, keinen Raum 
ließen. Und so drängt es immer 
mehr ältere Menschen auf die 
Bühne. Überall in Deutschland 
gibt es inzwischen Theaterpro-
jekte, in denen das Thema Alter 
auf die Bretter gebracht wird, die 
die Welt bedeuten. 

T H e aT e r  e n T D e c K e n 
D I e  S e n I o r e n

In Nordrhein-Westfalen gibt es 
zum Beispiel eine landesweite Se-
nioren-Theaterplattform mit dem 
schönen Titel „Alter spielt (k)eine 
Rolle“. Mancher Theatermacher 
entdeckt die Zusammenarbeit mit 
den engagierten Laien sogar als 
Vitalitätsschub für den eigenen 

arrivierten Betrieb. Seniorenthe-
ater oder Altentheater gelten mitt-
lerweile als Begriffe für ein eige-
nes Genre, das als Thema, aber 
auch als Format von der bundes-
deutschen Theaterlandschaft ent-
deckt worden ist.

Schon 2006 und 2008 hat die 
Körber-Stiftung zusammen mit 
dem Deutschen Schauspielhaus 
zu „Herzrasen“ eingeladen und 
gezeigt, wie spannend, fröhlich 
und berührend diese Produktio-
nen sein können. Vom 29. Septem-
ber bis 3. Oktober startet sozusa-
gen die dritte Hamburger Bien-

nale des Seniorentheaters, bei der 
es Interessantes auf der Bühne zu 
sehen gibt, und bei der aber auch 
drumherum viel in Workshops 
passiert. Förderer des Festivals 
ist in diesem Jahr „pfl egen und 
wohnen“, der größte Betreiber von 
Seniorenheimen in Hamburg. Das 
Seniorenzentrum Horn und das 
Haus an der Finkenau sind als 

Spielstätten in das Festival inte-
griert. „Wir wollen über die Kunst 
die Öffentlichkeit zu uns ins Haus 
holen“, umreißt Geschäftsführer 
Johannes F. Kamm das Ziel des 
Engagements. „Die Hemmschwelle, 
zu uns zu kommen, rührt ja nicht 
von unserer Arbeit, sondern da-
von, dass sich der Mensch mit sei-
ner Vergänglichkeit konfrontiert 
sieht.“ Kamm freut sich auch, dass 
Kunden, die schon seit langem nicht 
mehr ins Theater gehen können, 
auf diese Weise Kulturgenuss bie-
ten zu können. 

Sage einer, das Alter sei grau! 
In nur vier Tagen brennen die 
Veranstalter an den unterschied-
lichsten Orten ein ebenso dichtes 
wie buntes Programm aus hiesi-
gen Produktionen und Gastspie-
len, Laientheater und Profi -Auf-
führungen ab. Da ist zum Beispiel 
die bei dem Thema des Festivals 
geradezu unvermeidliche singen-
de Altersheimbesatzung aus Erik 
Gedeons schwungvoller Revue 
„Thalia Vista Social Club“, die seit 
2001 ein Renner im Hamburg ist. 
Das Wiener Burgtheater ist mit 
„Alle Toten fl iegen hoch: Die Bei-
ne meiner Großmutter“ vertreten. 
Mit diesem Solostück, in dem der 

Johannes F. Kamm 
unterstützt gern 
das Festival.

www.koerber-stiftung.de  |  www.schauspielhaus.de  

 »Ich bin zu alt, um nur zu spielen, 

 zu jung, um ohne Wunsch zu sein.« 
                                     J o h a n n  Wo l f g a n g  v o n  G o e t h e

 Deutsches 
Schauspielhaus 
Kirchenallee 39
20099 Hamburg
herzrasen@schau-
spielhaus.de

 o SoLe MIo
Schlager der 
Fünfzigerjahre
Sonntag, 3. oktober 
15.00 Uhr, Pfl egen 
und Wohnen, Haus 
auf der Finkenau
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Schauspieler Joachim Meyerhoff 
die Geschichte seiner Kindheit 
und Jugend niedergeschrieben 
und für die Bühne inszeniert hat, 
begeisterte er nicht nur das Wie-
ner Publikum, sondern auch die 
Besucher des Theaterfestivals Ber-
lin im vorigen Jahr. Daneben steht 
bestes Amateur-Theater, wie zum 
Beispiel das am Gelsenkirchener 
Consol Theater entstandene Stück 
„Schneeweiß“.

D a s  L e b e n  g e g e n 
d e n  S t r i c h  g e b ü r st  e t

Im Zentrum des skurrilen Stücks: 
nicht das knackig-jugendliche 
Schneewittchen, sondern „Schnee-
weiß“. Reich an Erfahrung, aller-
dings nicht gefeit gegen ihre „böse“ 
Schwiegertochter. Die sieben Zwer-
ge mutieren durch die eigenwillig-
schräge Perspektive auf den alten 
Märchenstoff zu extrem individuel-
len WG-Bewohnerinnen. Was macht 
es da schon, dass inzwischen alle 
ein bisschen älter geworden sind? 
Gespielt wird mit augenzwinkern-
dem Slapstick-Ansatz und einer ge-
hörigen Portion Selbstironie.

Die Theaterwerkstatt „Haus im 
Park“ der Körber-Stiftung ist mit 
Variationen über das Altern in 
unserer Zeit unter dem Titel „[b] 
einfluss [t]“ vertreten: Zwölf Per-
sonen suchen ihre Lebenspers-
pektive. Kaum angekommen im 
Alter, einem Ziel, das nicht alle 
freiwillig angesteuert haben, ge-
schubst von den eigenen Kindern, 
der Verrentung, einer Krankheit 
oder dem Tod des Lebenspartners, 
sind sie gestrandet. Bevor sie sich 
besinnen, tut die Gesellschaft laut 
kund, was nun zu tun oder zu las-
sen sei. „Auf zu neuen Ufern“ lau-
tet das begeisterte Motto. Aber: 
wer tritt da schon wieder auf die 
Spaßbremse?�  

 [b] einfluss [t]
Gastspiel

Theaterwerkstatt 
Haus im Park am 

Freitag, 1. Oktober 
17.00 Uhr, Malersaal
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Aber auch wer nicht ins Thea-
ter geht, könnte Herzrasen be-
kommen. Denn zum Festival-Auf-
takt gibt es ein Rollatoren-Kon-
zert. Als Stadtraumintervention 
bezeichnet die Münchener Grup-
pe ihre Aufführung, bei der sie 
das Thema der Alters(im)mobili-
tät auf ebenso unerwartete wie 
spielerische Weise in den Fokus 
der öffentlichen Wahrnehmung 
rückt. 

Eine Gruppe Chorsänger/innen 
im fortgeschrittenen Alter flaniert 
singend und gestützt auf Gehwä-
gelchen durch die HafenCity. Rol-
latoren mögen ein Zeichen der Ge-
brechlichkeit sein. Man kann sie 
aber auch anders erleben. Jeden-
falls schrieb die Münchener Abend-
zeitung: „Dieses wandernde Kon-
zert verbreitet Lebensfreude.“ <<

 SCHNEEWEISS
Gastspiel Synovia 

Gelsenkirchen
Donnerstag, 30. Sept.  

15.00 Uhr, Pflegen 
und Wohnen Senio-

ren Centrum Horn  ROLLATORENKONZERT  
Mittwoch, 29. September, 17.00 Uhr
Start: KörberForum, Kehrwieder 12

Freitag, 01. Oktober, 14.00 Uhr
Start: Schauspielhaus, Kirchenallee 39

Samstag, 02. Oktober, 11.00 Uhr
Start: Altonaer Museum, Museumsstr. 23

Auf der Suche nach Perspektive machte sich die Theaterwerkstatt „Haus im Park“  unter der Regie von Martina Vermaaten.
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1. Das Theaterpublikum ist doch 
ohnehin schon so alt. Warum machen 
Sie da noch ein Festival?

Weil ältere Menschen ja nicht nur 
Konsumenten von Kulturangeboten sind, 

sondern zunehmend auch selbst künstlerisch oder krea-
tiv aktiv werden und als Vermittler wirken. Bildung und 
Kultur sind für jeden Menschen, gerade auch im Alter 
wichtig. Das Produzieren und Rezipieren von Kultur för-
dert das Interesse an Politik, am gemeinschaftlichen Tun 
sowie die Offenheit gegenüber neuen Medien. 

Durch die Altenkulturarbeit werden Debatten in den 
öffentlichen Raum getragen, wie zum Beispiel Thema-
tisierung des Älterwerdens oder Chancen des Alters. 
Und das Rahmenprogramm und die Fachworkshops des 
Festivals  zeugen von großem professionellem Interesse 
an Herzrasen. Das Theatertreffen gewinnt seinen be-
sonderen Reiz aus dem Miteinander von Profi- und Ama-
teurtheater und von jungen und alten Darstellern. Das 
Festival versteht sich auch als Ort des Austauschs zwi-
schen den Generationen, auch das Publikum [60-] darf 
sich angesprochen fühlen!

2. Herzrasen kann ganz schön bedrohlich sein. 
Sind Seniorenherzen nicht zu alt zum Rasen?

Überhaupt nicht! In unserer Gesellschaft herrscht 
noch ein überkommenes Altersbild von Gebrechlichkeit 
und Schwäche, weniger das Bild von Kompetenz und Po-
tenzial.  Das muss sich dringend ändern, denn die Wirk-
lichkeit sieht anders aus. Es gibt die Senioren als gesell-
schaftliche Gruppe gar nicht, die Älteren sind aufgrund 
der steigenden Lebenserwartung eine sehr heterogene 
Gruppe. Zudem ist erwiesen, dass sich kulturelle Akti-
vitäten positiv auf den Gesundheitszustand auswirken 
und bis ins hohe Lebensalter gesellschaftliche Teilhabe 
und Lebensfreude ermöglichen können. Das Theater er-
laubt neue Perspektiven auf das Altsein – und im Spiel 
der älteren Menschen werden unerwartete Talente und 
Potenziale sichtbar.

3. Immer häufiger sieht man auf großen deutschen 
Bühnen Produktionen mit Laien. Denen mag das gut 
tun, aber ist das auch gut fürs Theater?

Ganz klar: Ja. Dass Laientheater nicht ansehnlich sei, 
ist ein Vorurteil. Was die Qualität der Laientheatergrup-
pen betrifft, so gilt für die theatralen Mittel wie Spiel, 
Licht, Bühnenbild etc die Orientierung an der professi-
onellen Theaterarbeit. Laienarbeit ist auch eine Berei-
cherung für das Profi-Theater, denn sie bewegt sich in 

„Der Zugang zu Kultur muss allen Generationen offen stehen“
Interview mit Anja Paehlke, Managerin Bereich Gesellschaft der Körber-Stiftung.

 Tel. (0 40) 60 60 11 11

Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gern!
Hospital zum Heiligen Geist  .  Kundenzentrum

Hinsbleek 11 . 22391 Hamburg Poppenbüttel . www.hzhg.de

Leben bei uns

	Ambulante	und	stationäre	Pflege

	Kurzzeitpflege	nach	Krankenhausaufenthalt	 
	 und	Urlaubspflege

	Wohnen	mit	Service,	Gästezimmer

	Hanseatischer	Hausnotruf

	Physikalische	Therapie	mit	Schwimmbad

	Fachärztliche	Versorgung	einschließlich	 
	 Dialyse,	Zahnarztpraxis,	Apotheke

	Gottesdienste,	»Kultur	im	Alstertal«,	Park- 
	 restaurant,	Menüservice,	Krämerladen	u.	v.	m.

	Altenpflegeschule	Hamburg-Alstertal

einem breiten Spektrum: von überlieferten Theaterformen wie 
Mundartliches oder  Komödien bis zur Suche nach eigenen, 
gruppenspezifischen Formen und Themen. 

Für Kultureinrichtungen ist es ein Gewinn, auf die hete-
rogene Gruppe der älteren Menschen mit differenzierten An-
geboten zu reagieren, die sie gezielt ansprechen und auch 
aktiv teilhaben lassen. Der Zugang zu Bildungs- und Kultur-
angeboten muss allen Generationen offen stehen. Als Pendant 
zur Jugendtheaterarbeit öffentlicher Theater hat Laienthea-
ter mit Senioren auch eine Funktion im Prozess der altern-
den Gesellschaft. <<

HERZRASEN  |  3. Theatertreffen [60+]  
29. September bis 3. Oktober 2010
Ein verlängertes Wochenende in Theorie und Praxis
In Kooperation mit der KörberStiftung 
und unterstützt von Pflegen und Wohnen

Anzeige
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 residenz am 
Wiesenkamp

Wiesenkamp 16
22359 Hamburg

Tel. (040) 64416-0
Fax (040) 64416-915

V O n  a n n e t t e  F a h r e n d O r F

anderthalb Jahre hatten die 
Mitarbeiter der stationären 

Pfl ege in der Residenz am Wie-
senkamp auf diese Nachricht ge-
wartet. Am Ende kam sie sehr un-
spektakulär per Fax am frühen 
Morgen: „Wir werden am 3. Mai 
2010 im Auftrag der Landesver-
bände der Pflegekasse in Ham-
burg und Schleswig-Holstein eine 
Qualitätsprüfung gemäß §112 i.V. 
mit § 114 SGB XI in Ihrer Einrich-
tung durchführen“ lautete der Text. 
Schon knapp eine Stunde später 
stellten sich der Pfl egedienstlei-
terin Karina Arlt und ihren Mit-
arbeitern fünf Gutachter des Me-
dizinischen Dienstes der Kranken-
versicherungen (MDK) vor und 
baten um Einsicht in Dienstpläne, 
Qualitätshandbuch und um Unter-
lagen zu Dienstbesprechungen, Wei-
terbildungen und anderen Themen. 
Außerdem wählten sie insgesamt 
neun Bewohner und Bewohnerin-
nen aus, die – ihr Einverständnis 
vorausgesetzt – befragt und unter-
sucht werden sollten. Dabei sollte 
besonders festgestellt werden, ob 
die Pfl egedokumentation mit der 
gesundheitlichen Verfassung des 
Bewohners übereinstimmt. 

Für Karina Arlt war es die erste 
Prüfung dieser Art. Trotzdem war 
die 40-Jährige eher gelassen. „Wir 
haben selbst einen sehr hohen An-
spruch an die Qualität unserer Ar-
beit“, sagt sie. „Deswegen konnten 
wir alle erforderlichen Unterlagen 
schnell zusammentragen und der 
Begutachtung recht gelassen ent-
gegensehen.“ Das Ergebnis gibt 
ihr Recht. 

e r S T K L a S S I G e S  e r G e B n I S

Mit der Note 1,3 liegt die Pfl egesta-
tion in der Residenz am Wiesen-
kamp weit über dem Hamburger 
Durchschnitt von 2,3 für Pfl ege-
einrichtungen. Besonders bei der 
Pfl ege, beim Umgang mit demenz-
kranken Bewohnern, bei Ausstat-
tung und Verpfl egung und bei der 
Zufriedenheit der Bewohner hat 
die Residenz hervorragend abge-
schlossen. 

Die Ergebnisse der Prüfung 
sind für Menschen, die eine Seni-
orenresidenz oder einen Platz in 
einen Pf legeheim suchen, eine 
wichtige Entscheidungshilfe. „Zwar 
kommt der größte Teil unserer 
neuen Bewohner auf Empfehlung 

zu uns. Ich bin aber sicher, dass 
die Bewertung durch den MDK in 
Zukunft immer wichtiger werden 
wird“, meint Karina Arlt.

Die 90 Bewohner der stationä-
ren Pfl egestation in der Residenz 
am Wiesenkamp sind voll in den 
Alltag integriert und leben in Ap-
partments, die mit eigenen Mö-
beln ausgestattet sind. In dem se-
paraten Gebäude, das mit den an-
deren Teilen der Anlage durch 
überdachte Glasgänge verbunden 
ist, haben fast alle Wohnungen ei-
nen eigenen Balkon mit Blick ins 
Grüne. Nach Wunsch und Mög-
lichkeit können die Bewohner der 
Pflegestation alle Angebote der 
Einrichtung nutzen – vom Essen im 
Restaurant über die Teilnahme 
am umfangreichen Freizeitpro-
gramm mit Diavorträgen und Kon-
zerten bis hin zur Nutzung des 
hauseigenen Schwimmbades. 

Diese Anbindung an das kul-
turelle und therapeutische Ange-
bot der Residenz bedeutet einen 
großen Gewinn an alltäglicher Le-
bensqualität. Durch die direkte 
räumliche Nähe und die enge Zu-
sammenarbeit mit dem Ev.  Amalie 
Sieveking-Krankenhaus ist zudem 

Pfl ege mit auszeichnung
Wenn es für pfl egeeinrichtungen heißt: „der mdK kommt zur prüfung“, dann ist das 
immer sehr aufregend. Im mai war es für die residenz am Wiesenkamp so weit. 

www.residenz-wiesenkamp.de

Mit einer note von 1,3 
schnitt die „residenz am 

Wiesenkamp“ bei der MDK-
Prüfung hervorragend ab.

Karina arlt, 40, 
heute PDL, ist seit 

eröffnung der residenz 
vor 17 Jahren dabei.
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eine hervorragende medizinische 
Betreuung möglich. Über 80 Mit-
arbeiter arbeiten in der Residenz 
am Wiesenkamp in der stationären 
Pflege. Dadurch hat dieser Bereich 
einen deutlich besseren Personal-
schlüssel als bei den meisten ande-
ren Einrichtungen dieser Art. Auch 
das ist für Karina Arlt ein wichti-
ger Garant für die Qualität der Ar-
beit. „Die Bestätigung und das Lob 
von außen freuen uns natürlich. 
Wichtiger ist uns aber das gute Er-
gebnis der Bewohnerbefragung. Es 
zeigt uns, dass wir mit unserer Ar-
beit eine Atmosphäre geschaffen 
haben, in der sich die Menschen bei 
uns sehr wohl fühlen“, sagt der Ge-
schäftsführer Andreas Schneider. 
„Sie sind der Maßstab, an dem wir 
uns täglich messen wollen.“ 

w o hlf   ü hl  - Atm  o sph   ä r e

Zu denen, die sich hier sichtlich 
wohl fühlen gehört die 69-jährige 
Christel Nacken. Aufgrund einer 
Parkinsonerkrankung ist sie auf 
stationäre Pflege angewiesen. Sie 
ist froh über die viele Abwechs-
lung, die ihr das Leben in der Re-
sidenz trotz aller Beeinträchtigun-
gen bietet. „Für mich war es ein 
richtiger Schock, als ich direkt 
nach einem Krankenhausaufent-
halt hier in die stationäre Pflege 
aufgenommen wurde,“ sagt sie, 
„aber ich habe mich schnell ein-
gefunden und neue Bekanntschaf-
ten geschlossen“. Inzwischen lebt 
Christel Nacken seit einem Jahr 
am Wiesenkamp und freut sich 
über die Selbstständigkeit, die ihr 
hier trotz aller gesundheitlichen 
Einschränkungen möglich ist.

„Durch die MDK-Prüfung und 
das gute Ergebnis dabei ist auch vie-
len unserer Bewohner die Möglich-
keit der stationären Pflege inner-
halb der Residenz ganz neu bewusst 
geworden,“ erzählt Karina Arlt. Die 
Nachfrage habe seit Mai jedenfalls 
deutlich zugenommen. <<

Wie gut ist mein Heim?
Um die Entscheidung für die richtige 

Pflegeeinrichtung zu erleichtern, werden 
die dort erbrachten Leistungen und ihre 
Qualität seit Anfang 2009 veröffentlicht. 
Die Bewertung erfolgt in verschiedenen 
Kategorien nach einem Schulnotensystem. 
Auch die meisten Hamburger Einrichtun-
gen und Dienste sind inzwischen nach die-
sem System auf Herz und Nieren geprüft 
worden. Wer sich auf diese Weise infor-
mieren möchte, findet im Internet verschie-
dene Plattformen, mit denen er gezielt 
nach den Ergebnissen für einzelne Einrich-
tungen suchen oder sich einen allgemei-
nen Überblick verschaffen kann. Dabei soll-
te er sich aber nicht nur nach der Gesamt-
note orientieren, sondern auch nach den 
Ergebnissen in den einzelnen Kategorien. 

Was nützt es zum Beispiel einem an De-
menz erkrankten Angehörigen, wenn Aus-
stattung und Verpflegung eines Heimes 
Höchstnoten erzielen, es aber bei der Be-
treuung von Demenzkranken mangelt. Zu-
dem kann die Benotung immer nur ein Kri-
terium bei der Entscheidung sein. <<

Die Kassen-Gutachter
Die medizinische Versorgung in der Bun-

desrepublik Deutschland erfüllt höchste 
Standards. Dafür fließen jährlich mehr als 
140 Milliarden Euro in die Krankenversiche-
rung und 18 Milliarden Euro in die Pflege-
versicherung. Der Medizinische Dienst der 
Krankenversicherungen  (MDK) sucht des-
wegen regelmäßig Krankenhäuser, Pflege-
heime und andere Vertragspartner der Ver-
sicherungen auf und begutachtet die Qua-
lität ihrer Arbeit. Die Gutachter sind in ihrer 
medizinischen und pflegerischen Bewer-
tung unabhängig. Damit hilft der MDK die 
gesundheitliche Versorgung insgesamt qua-
litativ weiterzuentwickeln, die Leistungs-
entscheidungen der Krankenkassen sozial-
medizinisch zu begründen und Maßnah-
men zu vermeiden, die unausgereif t, 
unnötig gefährlich oder unwirtschaftlich 
sind. 

Außerdem nimmt der MDK vielfältige 
weitere Gutachteraufgaben wahr, zum Bei-
spiel auch die Bewertung der individuellen 
Pflegestufe und die Bewilligung von Hilfs-
mitteln. <<

Pflegedienstleiterin Karina Arlt (re), 
hier zusammen mit Bewohnerin 

Christel Nacken, freut sich über das 
ausgezeichnete Ergebnis.
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 Gleichheit ist Glück: 
Warum gerechte 

Gesellschaften für alle 
besser sind 

von Kate Pickett und 
richard Wilkinson 

Verlag Haffmans & 
 Tolkemitt, 2009.

Gebunden, 320 Seiten
19,90 euro

           Ungleichheit macht krank
es ist geschafft! endlich darf man wieder über eliten reden. damit es aufwärts geht, müssen leistungs-
träger viel verdienen und davon viel behalten. endlich Schluss mit der (linken) gleichmacherei! es gibt 
allerdings starke hinweise, dass dieser Kurs nur tiefer in die alte Sackgasse führt.

V O n  h e I n r I c h  g r O S S b O n g a r t

d ie beiden britischen Wissen-
schaftler Kate Pickett und Ri-

chard Wilson haben sich seit lan-
gem mit der Frage beschäftigt, 
welche Faktoren das Wohlerge-
hen der Menschen bestimmen. Ihr 
überraschendes Ergebnis liegt 
geradewegs quer zu der Entwick-
lung, die wir in den letzten beiden 
Jahrzehnten in aller Welt gese-
hen haben: Ab einem bestimmten 
Wohlstandsniveau ist es nicht so 
wichtig, wie viel der einzelne ver-
dient, entscheidend ist vielmehr, 
wie groß die Schere zwischen Arm 
und Reich ist. 

Ihre Erkenntnisse haben die 
beiden Wissenschaftler in dem le-
senswerten Buch „Gleichheit ist 
Glück – Warum gerechte Gesell-
schaften für alle besser sind“ be-
schrieben. Der deutsche Titel ist 
dabei recht unglücklich gewählt, 
denn die beiden Autoren sind kei-
ne Glückspropheten, sondern zwei 
Forscher auf der Suche nach Er-
klärungen. So sind sie über den 
Widerspruch gestolpert, dass die 
USA zwar gemessen am Pro-Kopf-
Einkommen weltweit an der Spit-
ze liegen, sich dies aber weder in 
der Lebenserwartung, der Ge-
sundheit oder sozialer Stabilität 
widerspiegelt. Hier geht es ande-
ren besser – viel besser.

reIcH – aUcH an ProBLeMen

Spitze sind die USA bei Drogen-
konsum, Teenagerschwanger-
schaften, Fettleibigkeit, Krimina-
lität, psychischen Krankheiten, 
Kindersterblichkeit und Analpha-
betenrate. Und obwohl der Wohl-
stand in allen Bevölkerungsschich-
ten in den letzten 50 Jahren ge-
wachsen ist, geht es zum Beispiel 
mit der psychischen Gesundheit 
immer mehr bergab. Langzeitun-
tersuchungen in den USA zeigen, 

dass Kinder heute mehr Ängste 
haben als Psychiatriepatienten in 
den 50er Jahren. Mehr als ein Vier-
tel aller Amerikaner leidet inzwi-
schen unter psychischen Proble-
men; in Deutschland oder Japan 
ist es nicht einmal jeder zwölfte. 
Allerdings zeigt der Trend auch 
bei uns in den letzten Jahren be-
ängstigend nach oben.

Während es im internationalen 
Vergleich keinen sichtbaren Zusam-
menhang zwischen sozialen Prob-
lemen und Pro-Kopf-Einkommen 
gibt, ändert sich das Bild schlagar-
tig, wenn man sich stattdessen die 
Einkommensverteilung anschaut. 
Je größer die Ungleichheit, desto 
größer die Probleme. In Japan und 
den Staaten Skandinaviens, wo es 
den Menschen tatsächlich beson-
ders gut geht,  ist das durchschnitt-
liche Nettoeinkommen der vermö-
gendsten 20 Prozent drei- bis vier-
mal so hoch wie das der ärmsten 
20 Prozent. In Großbritannien ist 
es dagegen über siebenmal so hoch, 
in Portugal achtmal und in den USA 
sogar achteinhalb mal. In diesen 
Ländern gibt es auch die größten 
sozialen Probleme. Deutschland 
liegt mit einem Faktor von 5,2 noch 
im unteren Drittel. 

Gesellschaften mit weniger Un-
gleichheit zeichnen sich nicht nur 
durch weniger Drogenprobleme, 
niedrigere Kriminalität und eine 
höhere Lebenserwartung aus, sie 
stehen auf Dauer auch wirtschaft-
lich besser da, weil sie innovativer 
sind. Norwegen, Schweden und Finn-
land melden pro Kopf der Bevölke-

rung gut zehnmal mehr Patente an 
als die USA, weil sie durch mehr 
soziale Gleichheit weniger Men-
schen davon ausschließen, die Fä-
higkeiten zu nutzen, die ihnen mit-
gegeben sind.

Die beiden Wissenschaftler konn-
ten den Zusammenhang zwischen 
ungleicher Einkommensverteilung 
und sozialen Problemen nicht nur im 

internationalen Vergleich nachwei-
sen. Um auszuschließen, dass  kultu-
relle und genetische Faktoren eine 
Rolle spielen, haben sie außerdem die 
Bundesstaaten der USA miteinander 
verglichen. Und siehe da: Auch dort 
zeigt sich dasselbe Muster.

Die Erklärung für dieses Phäno-
men ist so einfach wie schlüssig und 
sie liegt jenseits von Kategorien wie 
Sozialneid und Habgier: Mit der ma-
teriellen Ungleichheit wächst der 
gesellschaftliche Bewertungsdruck. 
Die ständige Notwendigkeit, seinen 
Status behaupten zu müssen, er-
zeugen chronischen Stress. Das Ge-
hirn reagiert darauf, indem es ver-
mehrt das Hormon Kortisol aus-
schüttet, was nachweislich zu 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Schlaganfällen und Fettleibigkeit 
führt. Und Kinder mit einem hohen 
Kortisolspiegel lernen schlechter.

Nur auf den ersten Blick erstaun-
lich ist, dass die negativen Folgen 
auch diejenigen, die ganz oben 
in der sozialen Fresskette stehen, 
 treffen. Das durchschnittliche Bil-
dungsniveau, aber auch die Lebens-
erwartung an der Spitze der Ein-
kommenspyramide ist in den USA 
 niedriger als etwa in  Skandinavien. 

Obwohl der Wohlstand in allen bevölkerungsschichten 
in den letzten 50 Jahren gewachsen, geht es 

mit der psychischen gesundheit immer mehr bergab. 
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Wohnungen gibt’s viele – 
die Menschen machen den Unterschied!

Entdecke die  
Nachbarschaft  für Dich!

www.bgfg.de
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Eine Einrichtung der Martha Stiftung.

Diakoniestation Flottbek-Nienstedten gGmbH
Osdorfer Landstraße 17 · 22607 Hamburg
Telefon (040) 822 744-0 · www.martha-stiftung.de

Diakoniestation
Flottbek-Nienstedten

Unsere Leistungen:
• Altenpflege zu Hause
• Häusliche Krankenpflege
• Krankenhausvermeidung
• Kostenlose Beratung
• Haushaltshilfen
• Hospizarbeit 
 und Palliativpflege
• Seelsorge

• Wundversorgung
• Hilfsmittel-Vermittlung
• Pflegevisite
• Einkaufshilfen
• Spaziergänge
• Unterstützung 
 pflegender 
 Angehöriger

Wundversorgung

Wir freuen uns auf Ihren Anruf unter 822 744-0.

Denn in einer Gesellschaft, die Erfolg und Lebenszufrie-
denheit allein über – vorzeigbaren – Besitz defi niert,  stehen 
auch „die da oben“ unter ständigem Statusdruck; es gibt 
ja immer jemanden, der das größere Haus, das schnellere 
Boot oder die schönere Frau hat und den man versuchen 
muss zu übertrumpfen.

U n D  a U c H  D I e 
W o H L H a B e n D e n  L e I D e n

Politisch sind die Konsequenzen durchaus brisant: Wenn 
wir zentrale Probleme unserer Gesellschaft wie etwa Kri-
minalität oder Gesundheitskosten lösen wollen, dann müs-
sen wir dafür sorgen, dass Wohlstand einigermaßen 
gleichmäßig verteilt ist. Dies kann durch gesellschaftli-
che Konvention geschehen wie etwa in Japan, wo exorbi-
tant hohe Managergehälter und Boni als obszön gelten, 
oder durch Steuern wie in Skandinavien. Wobei ja nicht 
zu erkennen ist, dass Top-Manager in diesen Ländern we-
niger leisten oder in Scharen in die Länder abwandern 
würden, wo sich ihr Bankkonto schneller füllt.

Im Vorwort ihres Buches verweisen die beiden Autoren 
auf Ignatz Semmelweis, der 1847 entdeckte, dass weniger 
Mütter an Kindbettfi eber starben, wenn sich die Ärzte sorg-
fältig die Hände wuschen. Er wurde verlacht und endete im 
Elend. Bis sich seine bahnbrechende Erkenntnis durchsetz-
te, dauerte es über 20 Jahre. Auch wenn Kate Pickett und 
ihr Kollege sich im Gegensatz zu dem lange vorherrschen-
den Zeitgeist befi nden, 
so besteht kaum die Ge-
fahr, dass sie das Schick-
sal von Semmelweis tei-
len müssen. Immerhin 
haben quer durch alle 
Parteien 75 der 650 Ab-
geordneten des britischen 
Parlaments das Gleich-
heitsversprechen der von 
den beiden Wissenschaft-
lern gegründeten Orga-
nisation „The Equality 
Trust“ unterzeichnet und 
sich damit verpfl ichtet, 
sich aktiv dafür einzu-
setzen, die Schere zwi-
schen Arm und Reich zu 
schließen. <<

 WERTE?
IN EINER ZEIT

IN DER ALLES

EINEN PREIS

ABER KAUM ETWAS

EINEN WERT HAT,

WAS IST FÜR SIE

VON WERT

UND WAS TUN SIE,

UM DIESE WERTE

ZU LEBEN, SPRICH

UMZUSETZEN?

WAS MEINEN SIE? 
Finden Sie auch, dass wir 
wieder neue Werte brau-

chen oder dass Werte wie-
der einen anderen Stellen-
wert bekommen müssen? 

Und welche Werte sind für 
Sie wichtig? Schreiben Sie 

uns Ihre Meinung, damit wir 
sie in der nächsten ausgabe 

veröffentlichen können:
urbanes c/o advermed, 

Unterberg 15b, 21033 Hamburg 
email: kontakt@urbanes.de

anzeigen
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Zur Bundes-
gartenschau wurde 

der Schlosspark in 
seinen historischen 

Zustand zurück-
versetzt.

E s ist eine Ewigkeit her, dass 
ich in Schwerin gewesen bin. 

Damals Mitte der 90er Jahre hat-
te ich das neue schicke Landes-
funkhaus des NDR besucht. Rings-
herum war noch alles grau, und 
auch das Wetter lud an diesem 
Tag nicht gerade zum Stadtbum-
mel ein. Seither bin ich auf der A 
24 immer dran vorbeigerauscht 
und habe gedacht: „Man müsste 
mal …“ 

Neulich habe ich es dann ge-
macht und kann nur jedem raten: 
Nichts wie hin! Schwerin ist eine 
Perle. Wenn Oberbürgermeiste-
rin Angelika Gramkow von ihrer 
Stadt behauptet, sie sei zwar die 
kleinste deutsche Landeshaupt-
stadt, aber die schönste, dann fällt 
es schwer, ihr zu widersprechen. 

Schon die Lage ist einzigartig. 
Mit einem knappen Dutzend grö-
ßerer und kleinerer Seen ist die 
Stadt förmlich vom Wasser um-

zingelt und durchdrungen. Ganz 
dominant natürlich der riesige 
Schweriner See, mit über 60 km2 
nach der Müritz der zweitgrößte 
See Norddeutschlands und nach 
Ansicht vieler das beste Binnen-
segelrevier Deutschlands.

Auf einer kleinen Insel im See 
thront das riesige Schloss, Wahr-
zeichen der Stadt und heute Sitz 
des Landtags von Mecklenburg-Vor-
pommern. Schon vor über tausend 
Jahren stand hier eine slawische 
Grenzburg. Ihre Reste hat man bei 
Ausgrabungen gefunden. Gegrün-
det wurde die Stadt 1160 von Hein-
rich dem Löwen, weshalb die Schwe-
riner dieses Jahr ihr 850jähriges 
Jubiläum feiern. 1358 fiel die Graf-
schaft Schwerin an das Herzogtum 
Mecklenburg und wurde Residenz, 
zunächst bis 1765, als Herzog Fried-
rich den Hof nach Ludwigslust ver-
legte, das nach barockem Muster 
ausgebaut wurde.

Als der Hofstaat drei Regenten 
später an den Schweriner See zu-
rückkehrte, befand sich das Schloss 
in einem wenig repräsentativen 
Zustand. Seine heutige Form er-
hielt es zwischen 1845 und 1857. 
Für den Umbau beauftragte man 
Stararchitekten der damaligen 
Zeit, darunter den aus Hamburg 
stammenden Gottfried Semper und 
Georg Adolf Demmler, einen Schü-
ler Schinkels. Als Vorbild diente 
das berühmte Loire-Schloss Cham-
bord.

K ultu   r  v o m  F e i n st  e n

So sehenswert das Schloss von au-
ßen auch ist, so lohnend ist ein Be-
such des Schlossmuseums, wo man 
unter anderem die Wohnung und 
die Repräsentationsräume der 
Großherzöge und den prunkvoll 
gestalteten Thronsaal bewundern 
kann.� >>

Klein und wirklich fein
Ein riesiger See vor der Tür, ein prachtvolles Schloss darin und jede Menge zu 
entdecken – das ist Schwerin. Die Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpommerns 
lockt immer mehr Besucher an, wie auch Heinrich Großbongardt, der sich für 
urbanes umgeschaut hat.

 Schwerin Tourist 
Information

Am Markt 14
19055 Schwerin

Tel. (0385) 59252-12 
Fax (0385) 55 50 94

info@schwerin.info
www.schwerin.com

Rund um den See

Einmal um den Schweriner See 
herum geht es mit der Buslinie 
100. Für 6,90 Euro kann man am 
Hauptbahnhof losfahren und den 
ganzen Tag an jeder der 24 Hal-
testellen aussteigen, um zu Fuß 
oder per Rad die Umgebung zu er-
kunden Auf dem Weg befinden 
sich zahlreiche romantische At-
traktionen und viele interessante 
Verweil- und Ausgangspunkte für 
weitere Ausflüge.<<

www.buslinie100.de
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consenibh eu faci 
bla faccum do 
odiat. Ut nonse-
quip el iure cortio 
dolortio el essisim 
zzriliquisim erit 

www.schwerin.com

Blick vom Altstädtischen Marktplatz 
zum Dom. Schwerin ist eine Stadt mit 
einer reichen Geschichte.
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Gleich gegenüber dem Schloss 
lockt das im Stile der italienischen 
Renaissance gehaltene Mecklen-
burgische Staatstheater, ein Fünf-
Sparten-Theater und zugleich Sitz 
der Mecklenburgischen Staatska-
pelle, die mit über 400 Jahren zu 
den ältesten Orchestern Deutsch-
lands zählt. Auf dem imposanten 
Platz vor dem Theater, dem Alten 
Garten, fi nden alljährlich von Ende 
Juni bis Anfang August die Schwe-
riner Schlossfestspiele statt. 

„In dieser Zeit ist unser Hotel 
ab Donnerstag ausgebucht“, weiß 
Claudia Ebert von den Alt-Schwe-
riner Schankstuben am romanti-
schen Schlachtermarkt in der Alt-
stadt und empfiehlt Besuchern 
unbedingt eine Stadtführung zu 
machen, um Schwerin zu entde-
cken. Mit 50.000 Besuchern gehö-
ren die Festspiele inzwischen zu 
den international renommierten 
Kulturfestivals. Die diesjährige 

grandiose Inszenierung von Ver-
dis „Macht des Schicksals“ wurde 
hoch gelobt. Als Musikfeund soll-
te man sich Schwerin für 2011 
also auf jeden Fall vormerken.

Für Kulturfans ebenfalls ein 
Muss ist das Staatliche Museum 
nebenan, eigentlich als großher-
zogliches Palais gedacht, beher-

bergt es heute eine der größten 
Sammlungen niederländischer 
Maler in Europa. Brueghel, Rem-
brandt, Rubens, Hals – alles, was 
Rang und Namen hat, ist vertreten. 
Aber auch aus dem 19. und 20. 
Jahrhundert hält das Haus man-
chen Schatz bereit. Aber das ist 
zusammengenommen nur die eine, 
die feudale Seite der Stadt. Schon 
wenige Meter weiter beginnt das 
bürgerliche Schwerin mit seinen 
Gassen und Plätzen, die von liebe-
voll restaurierten Häusern umge-
ben sind. 

H I S T o r I S c H e S  U M F e L D
Z U M  e I n K a U F e n

Mit vielen Millionen aus der Städ-
tebauförderung des Bundes, die 
seit der Wende gef lossen sind, 
konnte der Charme der Stadt wie-
der belebt werden. Hier in der Alt-
stadt kann man shoppen, ohne 

 Mecklenburgisches 
Staatstheater Schwerin

alter Garten 2
19055 Schwerin
Kartentelefon: 

(0385) 53 00-123
Fax (0385) 53 00-129

www.theater-
schwerin.de

 alt-Schweriner 
Schankstuben

am Schlachtermarkt 
9-13

19055 Schwerin
Telefon (0385) 592 53 13

Fax (0385) 557 41 09
www.schankstuben.de

claudia ebert, 26, mag besonders 
das Schloss im Herzen der Stadt.

www.niederlaendischer-hof.de

 Hotel nieder-
ländischer Hof

alexandrinenstr. 12-13
19055 Schwerin

Tel. (0385) 59 11 00
Fax (0385) 59 11 09 99

Martina Lux-Grella 
übernahm das Hotel 

vor vier Jahren. 

ein Haus mit Tradition und Seele
das im Jahr 1901 gegründete hotel „niederländischer hof“ hat in Schwerin hotelgeschichte 
geschrieben und erhielt seinen namen anlässlich der Vermählung des herzogs heinrich zu 
mecklenburg mit der niederländischen Königin Wilhelmina.

Im Herzen der Stadt liegt ein we-
nig verträumt der Pfaffenteich, 

eingerahmt von herrschaftlichen 
Häusern und stattlichen Linden.
Anziehend auf Touristen und Ein-
wohner gleichermaßen, lädt die 
Promenade am Wasser zum Spa-
zieren und Verweilen ein. Manch 
einer bleibt vor dem einen oder an-
deren Haus mit schöner Fassade 
stehen und fragt nach dessen Ge-
schichte. In einem dieser schönen 
Häuser, hinter mit einer Messing 
beschlagenen Tür, verbirgt sich ein 
Stück Schweriner Stadtgeschichte. 

Die Geschichte des Hotels „Nieder-
ländischer Hof“. Es schreibt seit 
über 110 Jahren Hotelgeschichte 
und wird es sicher noch viele Ge-
nerationen weiter tun. Nach der 
Übernahme des Hauses 2006 durch 
die Österreicherin Martina Lux-
Grella, ruhte man sich nicht auf 
den Lorbeeren vergangener Zeit 
aus. Nein, Ärmel hoch gekrempelt 
und los ging es. Als sie das Haus 
zum ersten Mal zur Besichtigung 
betrat, verliebte sie sich auf Anhieb 
in dieses und spürte, dass hier et-
was fehlte: die „Seele“. Die neue 

 Hotelinhaberin knüpfte an die 
 Philosophie der Gründerfamilie 
Krase mann an und ließ, wie schon 
diese, viel umbauen und erneuern. 
Mit viel Liebe zum Detail erhielten 
das Restaurant und die Hotellobby 
ein neues Farb- und Stilkonzept. So 
wurden die Räumlichkeiten ge-
schickt modern und mit einem Hauch 
gediegener Noblesse eingerichtet. 
Ihr Sinn für zeitlos Schönes und an-
tike Accessoires sowie die Herzlich-
keit von ihr und ihrem jungen Team 
gaben dem traditionsreichen Hotel 
seine Seele zurück. Das Haus bie-
tet aber nicht nur etwas fürs Auge, 
auch kulinarisch wird der Gast von 
einem freundlichen Team verwöhnt. 
Auf ihn warten nationale und in-
ternationale Spezialitäten aus ei-
ner ausgezeichneten Küche. Mit aus-
schließlich frischen Produkten aus 
der Region erfreut diese das Auge 
und vor allem den Gaumen. <<
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Das Schloss mit 
seiner goldenen 
Kuppel ist der 
Touristenmagnet 
und das Wahr-
zeichen der Stadt.

eines klugen Konzeptes und eiser-
ner Ausgabendisziplin als erste 
Bundesgartenschau mit einem Ge-
winn abschließen konnte. Ver-
ständlich, dass man darauf stolz 
ist wie Bolle. Mit dem Schweriner 
Gartensommer will man an die-
sen Erfolg anknüpfen.

L e b e n squ   a lit  ät 
l o c kt   n e u e  B ü r g e r

Auch nach der Buga hat die Stadt ein 
Freizeitangebot zu bieten, das kaum 
Wünsche offen lässt. Wasserratten 
leben hier sowieso im Paradies, 
aber auch, wer Reiten, Golfen oder 
Radeln mag, kommt voll auf seine 
Kosten. Es gibt jede Menge Kultur 
und vor den Toren der Stadt reich-
lich Natur. Selbst wenn eine Stadt 
von der Größe Schwerins es mit kei-
ner Metropole aufnehmen kann, so 
ist das Angebot an Hotellerie und 
Gastronomie doch passabel.  � >>

 3 Fragen an...

Angelika 
Gramkow, 
Oberbürger-
meisterin 
von Schwerin

1. Was ist das Besondere 
an Schwerin?

Schwerin strahlt Wärme und 
Freundlichkeit aus, auch wenn 
man das uns Mecklenburgern nicht 
immer nachsagt. Wir sind die 
kleinste und die schönste Landes-
hauptstadt Deutschlands. Wir ha-
ben eine wundervolle Innenstadt 
und wir haben viele Angebote im 
sportlichen Bereich. Aber das 
stärkste Pfund ist, dass wir bei 
Kunst, Kultur und Stadtentwick-
lung Größe haben, und trotzdem 
überschaubar sind. Das heißt: Man 
kann gemütlich in Kaffees sitzen, 
man kann an einem Tag die Stadt 
durchwandern, sich die schöns-
ten Plätze anschauen und dort ver-
weilen.

2. Welches war für Sie das 
wichtigste Ereignis der letzten 
zehn Jahre?

Die Bundesgartenschau. Das 
übliche Publikum dabei ist 50 
plus. Wir haben Angebote für Kin-
der und Jugendliche gehabt und 
waren die erste Schau, die fast 
barrierefrei war. Deshalb war das 
ein Familienfest und ein Angebot 
für Menschen mit Handicap. Die 
Fachleute sagen, dass sie so vie-
le junge Leute noch auf keiner 
Bundesgartenschau gesehen ha-
ben. Deshalb haben wir Gewinn 
gemacht – in Euro und Cent, aber 
auch an Image.

3.Wie wollen Sie Schwerin 
touristisch noch attraktiver 
machen?
Wir wollen zur Perle des Stadt- 
und Städtetourismus werden. So 
wie man nach Weimar oder Lü-
beck für ein Wochenende fährt, 
so soll man zu uns kommen. Das 
trauen wir uns zu. Wir wollen 
Schwerin auf die Liste des Welt-
kulturerbes bekommen. 2012 be-
steht dazu die letzte Chance, und 
die wollen wir nutzen. <<

dass einem überall die Zeichen der 
Handelsketten entgegenschreien, 
die man in jeder größeren Stadt 
findet. Und zwischendrin gibt es 
immer wieder Sehenswürdigkei-
ten, wie den gotischen Dom mit 
seinem fast 120 Meter hohen Turm 
oder die historische Schelfstadt 
mit ihren liebevoll restaurierten 
Fachwerkhäusern und der baro-
cken Schelfkirche.

Einen kräftigen Schub hat die 
Stadt im vergangenen Jahr durch 
die Bundesgartenschau bekom-
men. Sie zu realisieren war ein 
enormer Kraftakt für die Stadt 
und das Land Mecklenburg-Vor-
pommern. Der historische Schloss-
garten wurde in seinen ursprüng-
lichen Zustand zurückversetzt, 
eine Promenade am See gebaut, 
Spielplätze entstanden und im See 
gibt es jetzt eine schwimmende 
Insel. Fast 1,9 Millionen Besucher 
verzeichnete die Buga ’09, die dank 

Architekt zwischen den Stühlen

Kein anderer Architekt hat Schwerin so geprägt wie Georg Adolf Demmler 
(1804 – 1886): Schloss, Marstall, Arsenal, Staatskanzlei und vieles mehr, auch 
viele Gebäude im Ostseebad Heiligendamm tragen unverkennbar seine Hand-
schrift. Demmler wuchs als uneheliches Kind in einfachen Verhältnissen auf, 
schaffte es aber, Schüler von Karl Friedrich Schinkel zu werden, dessen Emp-
fehlung ihn nach Schwerin brachte. Dort erwarb er sich das persönliche Ver-
trauen des Großherzogs Paul Friedrich und wurde von diesem später zum Hof-
baurat ernannt.

Zeit seines Lebens war er sozial engagiert. Mit 26 Jahren unterrichtete er 
an einer von Freimaurern betriebenen Sonntagsschule unentgeltlich Hand-
werkerlehrlinge. Beim Bau des Schlosses richtete er für die Arbeiter einen Fonds 
für Kranken- und Unfallgeld ein. Außerdem entwarf er Systeme für sozial ge-
staffelte Lohnzuzahlungen. 1851 wurde er wegen angeblicher Illoyalität als 
Hofbaurat entlassen. <<

www.schweriner-gartensommer.de
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 Sommergold 
Imkerei Schwerin

Ronny Schwarz
Salzstraße 5

19055 Schwerin
immer mittwochs 

von 9-17 Uhr auf 
dem Altstädtischen 

Markt.

„In Schwerin lässt es sich total 
gut leben“, findet Ronny Schwarz, 
Herr über 120 Bienenvölker, der 
als Imker seinen Honig auf dem 
Markt vor dem Rathaus verkauft 
und wenige Straßen weiter wohnt. 
Mit dieser Meinung ist er nicht al-
lein. Denn immer mehr Menschen, 
vor allem ältere, zieht es nach 
Schwerin. Viele waren hier als ei-
ner von 1,3 Millionen Touristen, 
die die Stadt jährlich besuchen, 
andere haben nach der Wende für 
ein paar Jahre hier gearbeitet und 
kommen nun, um sich hier zur 
Ruhe zu setzen. Die Stadt ist kom-
pakt, das Kulturangebot ist groß, 
es gibt reichlich Grün und an die 
Ostsee sind es nur 30 Kilometer – 
was will man mehr?

Die Stadt nimmt Bürger wie 
diese mit offenen Armen auf, denn 
sie bringen dringend benötigte 
Kaufkraft. Mit der Initiative „Woh-
nen am Wasser“ schafft sie zu-
sätzlichen Wohnraum für diese 
Klientel und wuchert dabei mit 
den Pfunden, die die Stadt von Na-
tur aus hat. Zugleich wurde ein 
Hochschul- und Fachschulcam-
pus für Krankenpflege, Physiothe-
rapie und andere weiße Berufe 
angesiedelt. 

Als Residenzstadt war Schwe-
rin immer von Verwaltung ge-
prägt. Zu DDR-Zeiten gab es zwar 
Betriebe für Kunststoffmaschi-
nen, Kunststoffverarbeitung und 
Lederwaren mit über 10.000 Ar-
beitsplätzen. Aber die sind ver-
schwunden und Ersatz ist nicht 
in Sicht. Die größten Unterneh-
men haben heute 250 bis 300 Ar-
beitsplätze. Die Zukunft liegt in 
der Dienstleistung, in Wellness, 
Gesundheit und Tourismus. Man 
setzt dabei auf Angebote für die 
Familie, um die Stadt auch für 

ihre Bürger attraktiv zu machen, 
aber eben auch auf ältere Men-
schen. Alter bedeutet Arbeit für 
Junge. Will Schwerin eine Senio-
renresidenz werden? „Das wäre 
nicht schlecht“, lacht die Oberbür-
germeisterin. <<

Einmal Schwerin, immer Schwerin: 
Ronny Schwarz lebt hier seit 35 Jahren.
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 Staatliches 
Museum Schwerin 

Alter Garten 3
 19055 Schwerin 

Tel. (0385) 5958-0
Öffnungszeiten: 

 Di bis So 10 – 18 Uhr 
Do 12–20 Uhr 
Ausstellung:

23.7. – 14.11.2010 
Eintrittspreise:

Erwachsene 5 Euro,
ermäßigt 3,50 Euro

„Scheinbar vertraut“ – 
Szenen aus dem Alltag

Bauernschenken, Musikantenfiguren, 
Fischverkäufer, fröhliche Gesellschaften 
und jede Menge Charakterköpfe – das 
staatliche Museum in Schwerin gibt noch 
bis zum 14. November mit über hundert 
Werken aus seinem Depot einen faszi-
nierenden Einblick in die holländische 
Genremalerei. 

Genrebilder sind eine der großen Neu-
erungen der niederländischen Malerei im 
17. Jahrhundert, dem „goldenen Zeitalter“. 
Künstler wie Carel Fabritius, Frans Hals, 
Jan Steen, Frans van Mieris, Gerard Dou, 
Paulus Potter oder Gerard van Honthorst 
machten das Alltägliche bildwürdig und 
brachten Szenen des täglichen Lebens der 
einfachen Leute auf die Leinwand. Sie alle 
sind mit lebenssatten Darstellungen in 
Schwerin vertreten. <<

www.museum-schwerin.de

         Einmal Schwerin erleben!
Gewinnen Sie einen tollen Tag in der Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpommerns. 

Verlosung: 

1 Tag in Schwerin

für 2 Personen

Wollen Sie Schwerin selbst ein-
mal erleben? urbanes verlost 

zusammen mit dem Stadtmarke-
ting Schwerin einen ganzen Tag in 
der schönen Stadt bei eigener An-
reise. Und so sieht das Programm 
aus, das wir speziell für Sie zusam-
mengestellt haben:

• Zwei Stunden individuelle 
Stadtführung durch die Histori-
sche Altstadt, das Schloss und den 

Burggarten. Dazu erhalten Sie 
eine Schlossführung – alles be-
gleitet von einem Gästeführer.
• Ein Mittagessen im Restaurant 
LUKAS in der wunderschönen Alt-
stadt (1 Tellergericht, 1 Getränk).
• Anschließend machen Sie eine 
mehr als einstündige Fahrt mit 
einem Schiff der Weißen Flotte 
auf dem Schweriner See.
• Für den Nachmittag lädt das 

historische Café Prag zu einem 
leckeren Kaffeegedeck ein. 

Die An- und Abreise ist nicht 
mit eingeschlossen. Der Gewinn 
muss bis zum 31.Dezember 2010 
eingelöst werden. Um an unserer 
Verlosung teilzunehmen, senden 
Sie eine Postkarte an: urbanes  
c/o advermed, Stichwort: Schwerin, 
Unterberg 15 b, 21033 Hamburg.  
Einsendeschluß: 20.9.2010

 Restaurant Lukas
Großer Moor 5

19055 Schwerin
Tel. (0385) 56 59 35 

 Café Prag
Schloßstraße 17  
19053 Schwerin

Tel. (0385) 56 59 09 

www.schwerin.com
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W O c h e  „ Ä l t e r  W e r d e n  I n  h a m b u r g “  
armut im Blickpunkt  

Vom 20. bis 26. September  fi ndet 
zum achten Mal die Aktions-

woche „Älter werden in Hamburg“ 
statt. Zur Auftaktveranstaltung 
lädt wie in den Vorjahren der Lan-
des-Seniorenbeirat ein, der dies-
mal das „Europäische Jahr“ in den 
Mittelpunkt stellt. Unter diesem 
Titel wird jedes Jahr wechselnd 
ein gesellschaftliches Thema in 
den Fokus gerückt und mit Ver-
anstaltungen und Projekten ge-
meinsam mit Verbänden und Ver-
tretern von Betroffenen in ganz 
Europa bearbeitet. Das  öffentliche 
Bewusstsein für die Risiken von 
Armut zu stärken und die Wahr-
nehmung für deren Ursachen und 

Auswirkungen zu schärfen – das 
sind 2010 die Ziele des Europäi-
schen Jahres. 

Am 20. September diskutieren 
im Hamburg-Haus Eimsbüttel das 
Mitglied des Europäischen Parla-
ments Knut Fleckenstein (SPD 
Hamburg), Egbert von Franken-
berg, Fachsprecher Senioren der 
CDU Hamburg und Mitglied der 
Bürgerschaft sowie Peter Broll, 
Geschäftsführer des Sozialver-
bands VdK Hamburg. 

Dabei wird insbesondere die Si-
tuation älterer Menschen beleuch-
tet sowie Entwicklungen und Vor-
sorgemaßnahmen aufgezeigt, wenn 
bei geringen Rentenansprüchen 

Altersarmut droht und die Mög-
lichkeiten, am gesellschaftlichen 
Leben teilzunehmen, sehr begrenzt 
sind. Musikalisch umrahmen wird 
die Veranstaltung das Hamburger 
Polizei orchester. Parallel fi ndet im 
Hamburg-Haus der „Markt der 
 Möglichkeiten“ statt: Beratungs-
stellen, Selbsthilfegruppen und 
Vereine für ältere Menschen 
 informieren über ihre Arbeit und 
ihre Angebote.

Die Aktionswoche insgesamt 
bietet nahezu 350 Veranstaltungen 
für und mit Senioren. Neben  vielen 
Kultur- und Bildungsangeboten 
bilden Vorsorge und Mobilität 
Schwerpunkte. <<

Zum auftakt der aktionswoche referieren die politiker Knut Fleckenstein 
und egbert von Frankenberg sowie der Sozialexperte peter broll über 
die bekämpfung von armut und sozialer ausgrenzung,  wovon in hamburg 
auch ältere menschen zunehmend betroffen sind.

Der Altonaer Seniorenbeirat 
zeigte und zeigt Präsenz: Am Ot-
tenser Spritzenplatz war der Bei-
rat auf dem altonale-Straßenfest 
im Juni mit einem Info-Stand ver-
treten. Die traditionsreichen Al-
tonaer Seniorentage fi nden am 25. 
und 26. Oktober im Rathaus Alto-
na statt. Über das detaillierte Pro-
gramm informiert ein Faltblatt. 
Ein Höhepunkt: Der BSB Altona 
feiert 30-jähriges Bestehen. <<

Der Bezirks-Seniorenbeirat 
Eimsbüttel hat Ernst Kohrt, bis-
her Stellvertreter, zum neuen Vor-
sitzenden gewählt. Neu in den Bei-
rat ist Gert Fischer als Stellver-
treter gewählt worden. Mit großem 

Am 18. Juni hat der Bezirks-
Seniorenbeirat Wandsbek gemein-
sam mit Anwohnern und benach-
barten Einrichtungen am U-Bahn-
hof Meiendorfer Weg für mehr 
Barrierefreiheit demonstriert: Ge-
fordert wurde, die Bahnstation in 

Die Diskussionsveranstaltung 
„Sage nie, du bist zu alt“ fi ndet 
am 21. September um 19 Uhr im 
Bergedorfer ‚Haus im Park‘ statt.  
Über das, was man neu anfangen 
kann, spricht die NDR-Journalis-
tin Marion Förster mit der Buch-
autorin Simone Rethel, der Ehe-
frau von Johannes Heesters, und 
anderen Gästen. Der NDR über-
trägt live im Radio auf 90,3. Mit 
einem Infostand ist der BSB Ber-
gedorf vor Ort präsent. <<

Dank wurde der langjährige Vor-
sitzende Heinz Dreyer verabschie-
det. Der Vorstand ist nun wieder 
vollständig. Ernst Kohrt vertritt 
den Eimsbütteler Beirat auch im 
Landes-Seniorenbeirat.  <<

Volksdorf zeitnah barrierefrei aus-
zubauen. Es sei nicht länger hin-
nehmbar, dass Ältere, Behinderte 
und Eltern mit Kinderwagen vom 
öffentlichen Leben ausgeschlossen 
seien, wenn sie auf die U-Bahn an-
gewiesen sind. <<

a l t O n a

altonaer Seniorentage 

e I m S b Ü t t e l

neuwahl des Seniorenbeirats-Vorsitzenden  

W a n d S b e K

Barrierefreier Zugang zur U-Bahn gefordert 

b e r g e d O r F

Live auf Sendung 

 LSB-auftakt-
veranstaltung 

Montag, 20. Sept.  
14 bis 16 Uhr 

Hamburg-Haus 
eimsbüttel  

Doormannsweg 12

 Diskussion 
Dienstag, 21. Sept.  

Beginn 19 Uhr  
Haus im Park
Gräpelweg 8 

21029 Hamburg 
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Hier fi nden Sie uns:

 Landes-Seniorenbeirat Hamburg
heinrich-hertz-Str. 90 · 22085 hamburg
tel. 428 63-19 34 · Fax 428 63-46 29
lsb@lsb-hamburg.de

 Bezirks-Seniorenbeirat altona
platz der republik 1 · 22767 hamburg
tel. 428 11-19 42 · Fax 428 11-19 41
info@bsb-altona.de

 Bezirks-Seniorenbeirat Bergedorf
Wentorfer Str. 38 · 21029 hamburg
tel. 428 91-24 80 · Fax 428 91-28 76
info@bsb-bergedorf.de

 Bezirks-Seniorenbeirat eimsbüttel
grindelberg 66 · 20139 hamburg 
tel. 428 01-53 40 · Fax 428 01-29 19
info@bsb-eimsbuettel.de

 Bezirks-Seniorenbeirat Harburg
hermann-maul-Str. 5 · 21073 hamburg
tel. 428 71-20 56 · Fax 428 71-34 53
info@bsb-harburg.de

 Bezirks-Seniorenbeirat 
Hamburg-Mitte
Klosterwall 8 · 20095 hamburg
tel. 428 54-23 03 · Fax 428 54-28 59
info@bsb-hamburg-mitte.de

 Bezirks-Seniorenbeirat 
Hamburg-nord
Kümmellstraße 7 · 20249 hamburg
tel. 428 04-20 65 · Fax 428 04-20 36
info@bsb-hamburg-nord.de

 Bezirks-Seniorenbeirat Wandsbek
robert-Schuman-brücke 8 · 22041 hamburg
tel. 428 81-36 38 · Fax 428 81-35 49
info@bsb-wandsbek.de

www.lsb-hamburg.de
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p O l I t I S c h e  m I t W I r K u n g  
einfl ussnahme gewünscht

tatsächlich bietet unsere verfas-
sungsrechtliche Ordnung eine 

Reihe von Mitwirkungsmöglichkei-
ten für den Bürger – man muss sie 
nur kennen und nutzen. Hamburgs 
Seniorenvertretung möchte dazu 
ermuntern und greift daher einen 
Artikel auf, der in der „Bergedorfer 
Senioren-Post“ erschienen ist.

Um mehr Demokratie zu prakti-
zieren, ist man niemals zu alt. Jun-
ge und ältere Mitbürger haben oft  
gute Ideen, wie sich das Zusammen-
leben im Stadtteil oder im Bezirk 
besser gestalten lässt. Es fehlen dann 
häufi g die Ansprechpartner in den 
Parlamenten und Parteien, um die 
Ideen weiterzugeben. Doch es gibt 
viele Wege, um aktuelle Informatio-
nen zu erhalten, sich an politischen 
Entscheidungen zu beteiligen oder 
neue Vorschläge ins Gespräch zu 
bringen.

In allen sieben Bezirken können 
Mitbürger als Zuschauer an den Be-
zirksversammlungen teilnehmen 
und die Debatten zu aktuellen The-
men der Stadtplanung, des Verkehrs, 
zu kulturellen und sozialen Fragen 
oder zur Jugend- und Seniorenpolitik 
verfolgen. Zu Beginn der Sitzungen – 
auch bei denen der Fachausschüsse 
– findet immer eine Bürgerfrage-
stunde statt, in der kommunalpoli-
tische Fragen an die Fraktionen und 
die Verwaltung gerichtet werden 

können. Die Fragen sollte man am 
besten einige Tage vorher im Bezirk-
samt anmelden, um fachkundige Ant-
worten zu erhalten. Termine erfra-
gen Sie bitte in den Bezirksämtern.

Um Anregungen zu geben und 
Forderungen zu stellen kann man 
eine schriftliche Eingabe an den 
Hauptausschuss des Bezirks richten. 

Diese geben die Eingabe an den Fach-
ausschuss weiter, der dann die Ant-
wort ausarbeitet. Wendet man sich 
an den Eingabenausschuss der Bür-
gerschaft, leitet dieser die Eingabe 
an den Senat, und die zuständige Be-
hörde nimmt Stellung. Sinnvoll ist 
es auch, sich mit dem Anliegen di-
rekt an einen Abgeordneten oder 
eine Fraktion zu wenden.

DeMoKr aTIe IST eIn HoHeS GUT

Mit diesen Wegen politischer Ein-
fl ussnahme arbeiten auch die Seni-
orenbeiräte in den Bezirken und auf 
Landesebene. Die Älteren sind herz-
lich eingeladen, sich in der Senioren-
vertretung ehrenamtlich zu betäti-
gen. Dass sich jeder an der politi-
schen Meinungsbildung beteiligen 
kann, ist ein hohes Gut in unserer 
Demokratie. Es sollte vielfältig ge-
nutzt werden – als Einzelner, in ei-
ner Gruppe – oder in einer Interes-
sensvertretung wie den Senioren-
beiräten. <<

„die da oben machen ja doch, was sie wollen“. „Wir können nichts 
machen, dürfen nur alle vier Jahre ein Kreuz machen“. aussagen 
wie diese hört man immer wieder. In den medien spricht man dann 
von politikverdrossenheit.
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 Gesprächsrunde für 
pfl egende angehörige

Haus Hortensie, eG
alte Landstr. 284 b

22391 Hamburg
 Gudrun Franke 

Tel. (040) 60 601-410

Jeden dritten Dienstag 
im Monat, 17 bis 19 Uhr 

p F l e g e  &  g e S u n d h e I t

V O n  K I r S t I n  r Ü t h e r

F röhlich plaudernd rollen Rose-
Charlotte König (84) und Liese-

lotte Wesemann (70) hinaus auf 
den großzügigen Balkon in die Mor-
gensonne. Rose-Charlotte König 
mit ihrem Rollator voran, Liese-
lotte Wesemann im Rollstuhl hin-
terher. Sie schwärmen vom Früh-
stück mit dem vielen frischen Obst, 
der Bibliothek, den tollen Bade-
möglichkeiten und dem erstklas-
sigen „Personal“, das ihnen nahe-
zu jeden Wunsch erfüllt. Man könn-
te meinen, die beiden Damen seien 
im Fünf-Sterne-Hotel. 

Doch sie sind zu Besuch im Hos-
pital zum Heiligen Geist in Poppen-
büttel, genauer gesagt in der so ge-
nannten Solitären Kurzzeitpfl ege. 
Solitär, weil es eine Einrichtung ist, 
in der ausschließlich „Gäste“ zur 
Kurzzeitpfl ege sind. „Wir sprechen 
hier von Gästen, nicht von Patien-
ten“, erklärt Dorothea Ruhe (50), 
Vorstand Pfl ege im Hospital zum 
Heiligen Geist, und betont damit 
den Unterschied zwischen ihrer 
Einrichtung mit 45 Plätzen für die 
Solitäre Kurzzeitpfl ege und den an-
deren Häusern im Hospital sowie 
anderen Altenheimen, die nur eine 
eingestreute Kurzzeitpfl ege anbie-
ten, also Betten, die in einem Wohn-
bereich gerade frei geworden sind. 

K e I n e  S P U r  V o n 
K r a n K e n H a U S

Von einer Krankenhausatmosphä-
re ist in der Solitären Kurzzeitpfl e-
ge des Hospitals zum Heiligen Geist 

– übrigens mit knapp 800 Jahren 
die größte und älteste Stiftung 
Hamburgs – nichts zu spüren. Ob-
wohl die Gäste im Haus Hortensie 
nur maximal 28 Tage bleiben dür-
fen, schmücken sie die Wände ih-
rer Zimmer mit privaten Fotos und 
Bildern, ja einige bringen sogar 
ihre Lampenschirme von zu Hau-
se mit. Die meisten – über 60 Pro-
zent der Gäste – nutzen dieses An-

gebot als Übergangspflege nach 
einem Krankenhausaufenthalt. 
Hier werden sie aufgepäppelt, um 
sich schließlich wieder selbst oder 
mithilfe ihrer Angehörigen bezie-
hungsweise eines ambulanten Pfl e-
gedienstes in den eigenen vier Wän-
den versorgen zu können. 

So Rose-Charlotte König. Die 
ehemalige Stewardess ist in ihrer 
Wohnung gestürzt. Wie lange die 
zierliche Witwe auf dem Boden lag, 
weiß sie nicht mehr. „Ihren Ver-
letzungen zufolge muss sie dort 
mindestens einen Tag gelegen ha-
ben“, meint Gudrun Franke (42), 
Pfl egedienstleitung in der Solitä-
ren Kurzzeitpfl ege. Zunächst kam 
die 84-Jährige ins Krankenhaus. 
Doch die Röntgenaufnahmen zeig-
ten keine Brüche, die einen Klini-
kaufenthalt gerechtfertigt hätten. 
Das ist eine Krux der Gesundheits-
reformen. Mit den Fallpauschalen 

wurde die Verweildauer der Pati-
enten vereinheitlicht. Die Folge: 
Viele Patienten werden entlassen, 
obwohl sie noch gar nicht fi t ge-
nug für die Rückkehr ins eigene 
Heim sind. 

Das trifft vor allem Senioren wie 
Rose-Charlotte König. „Oder die vie-
len Eis-Opfer“, wirft Gudrun Fran-
ke ein und erinnert sich an die zahl-
reichen Beinbrüche im vergange-

nen Winter. „Sie durften sechs 
Wochen lang ihr Bein nicht belas-
ten, konnten aber natürlich nicht 
so lange im Krankenhaus bleiben. 
Wer keine private Betreuungsmög-
lichkeit hatte, kam zu uns.“ Einzi-
ger Wermutstropfen: Die meisten 
mussten den Aufenthalt komplett 
selber fi nanzieren. Denn die Pfl e-
gekasse übernimmt die Kosten nur 
anteilig, wenn eine Pfl egestufe vor-
liegt. Die bekommt man aber erst, 
wenn man mindestens sechs Mo-
nate lang pfl egebedürftig ist. 

Ein Beinbruch verheilt zum Glück 
schneller. Vor allem bei der opti-
malen Pfl ege im Haus Hortensie. 
Hier bekommt jeder Gast von Be-
ginn an jegliche Therapien, die er 
zur Genesung benötigt. Von Ergo-
therapie bis hin zur Logopädie. 
„Wenn der Gast kommt, sind wir 
gut vorbereitet“, berichtet Gudrun 
Franke.„Wir haben uns im Kran-

          Wie aus Patienten Gäste werden
In der Solitären Kurzzeitpfl ege im hospital zum heiligen geist werden Senioren nach einem 
Krankenhausaufenthalt für die rückkehr ins eigene heim fi t gemacht oder vorübergehend versorgt, 
wenn die pfl egenden angehörigen in den urlaub fahren.

Obwohl die gäste im haus hortensie nur maximal
 28 tage bleiben dürfen, schmücken sie die Wände ihrer 

Zimmer mit privaten Fotos und bildern.

Dorothea ruhe, 
50, Vorstand Pfl ege 
des Hospitals zum 

Heiligen Geist.

Solitäre Kurzzeitpfl ege
angesichts der neuen Gesundheitsreformen und Fallpauschalen 
hat das Hospital zum Heiligen Geist Verhandlungen mit den Kas-
sen, Trägern der sozialhilfe und der Freien und Hansestadt zur er-
öffnung einer neuen einrichtung geführt. Im august 2007 nahm 
die solitäre Kurzzeitpfl ege im Hospital zum Heiligen Geist ihren 
betrieb auf. Weitere Informationen fi nden sie im Internet:

www.hzhg.de

Die Kosten
Für Gäste in der Pfl egestufe I, II oder III übernimmt die Kasse für 
den aufenthalt von maximal 28 Tagen 1.510 euro, der eigenanteil 
beträgt pro Tag 30 euro. Gäste ohne Pfl egestufe müssen alles be-
zahlen. eine Pfl egestufe liegt erst vor, wenn man über einen Zeit-
raum von mindestens sechs Monaten pfl egebedürftig ist. Die Freie 
und Hansestadt Hamburg bezuschusst den aufenthalt bei jedem 
Gast mit 18 euro pro Tag. <<

 Hospital zum 
Heiligen Geist 

Hinsbleek 11
22391 Hamburg

Tel. (040) 60 601-111
Fax (040) 60601-129

info@hzhg.de



Im Haus Hortensie fühlen Gäste sich wohl. Pfl egedienstleiterin Gudrun Franke 
(Mitte) zusammen mit rose-charlotte König und Lieselotte Wesemann.

kenhaus erkundigt, was der Pati-
ent braucht, haben den Hausarzt 
kontaktiert, Rezepte angefordert, 
Therapeuten bestellt. Da wir mit 
verschiedenen Praxen kooperieren, 
sind die Therapeuten sofort da. Wir 
sind gewissermaßen die Schnittstel-
le zwischen Krankenhaus und Zu-
hause. Wir sprechen auch mit den 
Kassen, den ambulanten Pfl egediens-
ten und beraten.“ „Beratung ist ein 
ganz großer Teil unserer Arbeit,“ 
fügt Dorothea Ruhe hinzu. „Es 
herrscht zum Beispiel eine große 
Unsicherheit bei den Angehörigen. 
Viele haben Angst, fragen sich: Wie 
geht es weiter, was muss ich machen, 
wie bekomme ich die Pflegestufe, 
was ist mit meinem Vermögen, müs-
sen meine Kinder zahlen?“ 

Bestens informiert war jedenfalls 
Lieselotte Wesemann. Sie leidet un-
ter einer schweren Muskelerkran-
kung. Die 70-Jährige kann kaum 
ihre Arme, geschweige denn ihre 
Beine heben. Eigentlich wird sie zu 

Hause von ihrem Mann gepfl egt. Da 
dieser sich ein Pfl ege-Aus gönnen 
und in den Bergen wandern wollte, 
ist sie in die Solitäre Kurzzeitpfl ege 
gegangen. Und sie fi ndet es „super 
hier“, wie sie sagt. „Ich habe hier 
alles, was ich brauche: Mein Motor-
med, auf dem ich meine Beinmus-
keln trainiere, eine ausgezeichnete 
Pfl ege, leckeres Essen und nette Leu-
te zum Schnacken.“ 

Lieselotte Wesemann gehört zu 
den Gästen der Kategorie „Verhin-
derungspfl ege“, wenn die pfl egen-
den Angehörigen verhindert sind. 
Sie ist heilfroh über dieses Ange-
bot und bedauert sehr, dass es das 
nicht schon gegeben hat, als sie einst 
ihre kranke Mutter gepfl egt hatte. 
„Urlaub habe ich nie gemacht“, sagt 
sie traurig. Umso glücklicher ist sie, 
dass ihr Mann heute die Chance 
hat. „Und für mich ist das hier auch 
ein bisschen wie Urlaub“, lacht sie. 
Rose-Charlotte König pfl ichtet ihr 
freudestrahlend bei. <<

Gemeinsam geht’s leichter. elvira Pittelkau übt mit der 84-jährigen 
rose-charlotte König das Treppensteigen.

Ungewöhnliche Liebe
Mit ihren Erstlingswerk „Das 

Mädchen und sein Henker“ hat 
die Wentorfer Autorin Dagmar 
Fohl einen Achtungserfolg hin-
gelegt. Jetzt ist ihr zweites 
Buch erschienen, und wieder 
ist es ein historischer Roman, 
eine Liebegeschichte zwischen 
der jungen Seemannswitwe Keike Tedsen und 
dem Hamburger Ingenieur Andreas Hart-
mann. Schauplatz ist die fi ktive Insel Taldsum 
im friesischen Wattenmeer. 

Authentisch und ohne Kitsch zeichnet die 
Autorin das entbehrungsreiche Leben auf den 
friesischen Inseln des 19. Jahrhunderts nach, 
insbesondere das der Frauen, deren Welt von 
Armut, Aberglauben, hartem Alltag, von Tod 
und von Lebens träumen bestimmt ist. Doch 
bei aller Tragik vergisst Dagmar Fohl nicht, 
diese ungewöhnliche Liebesgeschichte mit 
einer Prise Humor zu würzen. <<

 Dagmar Fohl, Die Insel der Witwen
Gmeiner Verlag 2010, 273 Seiten, 12,90 euro

Kluge Köpfe haben große ohren
Zu einer Weltreise mit den Ohren wollen 

Antje Hinz und Corinna Hesse die Menschen 
verleiten. Mit ihrer Hörbuch-Reihe „Länder 
hören – Kulturen entdecken“ haben die beiden 
gelernten Rundfunkjournalistinnen einen 
 intelligenten Weg gefunden, Menschen mit 
fremden Kulturen vertraut zu machen. Ihre 
Hörbücher sind klingende Potpourris, die 
 Kulturgeschichte unterhaltsam und hörens-
wert machen, ohne dabei ins Seichte abzu-
gleiten. 

Die Geschichte der Türkei, Japans oder 
 Argentiniens von den allerersten Anfängen 
bis heute in nur 80 Minuten darzustellen, das 
gleicht einem Parforceritt. Doch dank kluger, 
Texte untermalt von Musik, stellt sich nicht 
einmal das Gefühl von Oberfl ächlichkeit ein. 
Sorgfalt zeichnet die klingenden  Kulturführer 
in jedem Detail aus. Das beginnt bei den  Texten 
und der Auswahl der Sprecher und es endet 
mit der Aufmachung der Booklets. Kein Wun-
der, dass die beiden Verlegerinnen für ihre 
Arbeit mit dem Jahrespreis der Deutschen 

Schallplattenkritik und dem 
Buch Award 2010 der Reise-

messe ITB ausgezeichnet 
worden sind. Dreizehn 

Hörbücher sind be-
reits  erschienen, 
und eines i st so 
 hörens wert wie das 

 andere. <<
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Buch Award 2010 der Reise-
messe ITB ausgezeichnet 

worden sind. Dreizehn 

l I t e r a t u r - t I p p S

www.silberfuchs-verlag.de



30 u r b a n e s  3 | 2 0 1 0

manche sagen, sie verschandeln die 
Aussicht. Andere sehen sie als an-

mutige Silhouetten in der Landschaft, 
die mit dem Gedanken an saubere Ener-
gie verknüpft sind. Was auch immer Sie 
über Windturbinen denken – sie bieten 
viele Vorteile. Schon seit Hunderten von 
Jahren wird Wind als Energiequelle ge-
nutzt. Heute macht Windenergie zwei 
Prozent der weltweiten Stromerzeugung 
aus. Diese Zahl wird in den  kommenden 
Jahren bedeutend steigen. Vattenfall in-
vestiert in Windenergie, weil sie einen 
wichtigen Grundpfeiler der gesamten 
Stromerzeugung darstellt.

S o  H o c H  W I e  D e r  KÖ L n e r  D o M

Jede einzelne Windturbine ist so hoch 
wie der Kölner Dom. Insgesamt zwölf 
Windturbinen der neuesten Generation 

nutzen die starken Winde der Nordsee 
zur umweltfreundlichen Stromerzeu-
gung. Das Pionierprojekt „alpha ven-
tus“ markiert mit seiner offi ziellen Ein-
weihung Ende April den Beginn der 
Offshore-Windenergie in Deutschland. 
Die Anlagen stehen so weit draußen 
und so tief im Wasser wie bislang kein 

anderer Windpark weltweit: 60 Kilo-
meter vom Festland entfernt stehen die 
Windturbinen in rund 30 Meter tiefem 
Wasser fest auf dem Meeresboden ver-
ankert. Ein Schwerpunkt des Projekts, 
das Strom für 50.000 Haushalte liefern 
wird, ist die Erforschung der Auswir-
kungen auf Technik und Meeresum-
welt.

Das richtungweisende Projekt mit 
 einem Investitionsvolumen von 250 Mil-
lionen Euro wurde gemeinsam von Vat-
tenfall und seinen Partnern EWE und 
E.ON realisiert, gefördert vom Bundes-
umweltministerium. Der Ausbau der 
 Windenergie ist eine bedeutende Säule 
der Vattenfall-Strategie, bis 2050 eine 
CO2-neutrale Energieproduktion zu er-
reichen. In Zukunft soll der Stromüber-
schuss aus windstarken Zeiten in Batte-
rien oder in Form von Wasserstoff ge-

Frischer Wind  
mit hochdruck entstehen in der nordsee riesige Windparks, die einmal 
millionen haushalte mit umweltfreundlicher energie versorgen sollen. 
alpha ventus, 45 Kilometer nördlich von borkum, ist der erste von ihnen.

n a t u r  &  t e c h n I K
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Millimeterarbeit 
bei Sturm und Wellen

Die Arbeit auf hoher See gleicht einem 
Abenteuer. Dies gilt erst recht bei einem 
Projekt mit den Dimensionen von alpha ven-
tus. Wind und Wetter nehmen Einfluss so-
wohl auf die Errichtung als auch auf den 
Betrieb des Windparks; sie diktieren den 
Zeitplan der Wartungsarbeiten, stellen hohe 
Ansprüche an Mensch und Maschine.

In der Nordsee erreichen die Windgeschwin-
digkeiten schon einmal 90 Stundenkilome-
ter und mehr, es türmen sich die Wellen. Nur 
wenige hundert Spezialisten weltweit kom-
men für diese Arbeit unter erschwerten Be-
dingungen überhaupt in Frage. Sie leisten 
Millimeterarbeit und können dabei noch 
nicht einmal auf eine geregelte 40-Stunden-
Woche hoffen. Nicht selten kann wochen-
lang überhaupt nicht gearbeitet werden. 
Und spielt das Wetter mit, muss alles schnell 
gehen und jeder Griff sitzen. Doch der Kno-
chenjob lohnt sich: Mit den ersten Kilowatt-
stunden beginnt für Deutschland ein neues 
Windenergie-Zeitalter. <<

speichert werden, um ihn für die 
emissionsfreie Elektromobilität zur Ver-
fügung zu stellen. Der größte Kostenfak-
tor bei der Wasserstofftechnologie ist die 
Wasserstoffherstellung durch Elektroly-
se. Lässt sich dafür allerdings überschüs-
sige Offshore-Windenergie nutzen, rech-
net sich diese Technologie. 

Vattenfall baut aktuell acht Wind-
farmen in sechs europäischen Ländern, 
darunter den derzeit größten Offshore-
Park der Welt, Thanet, mit 300 MW vor 
der Küste Kents/Englands, der noch in 
diesem Jahr seinen Betrieb aufnehmen 
soll. Damit kann die Jahresproduktion 
von derzeit 2,3 Milliarden Kilowattstun-
den im Jahr auf vier Milliarden Kilo-
wattstunden erhöht werden. Die aktu-
elle Produktion reicht aus, um etwa 
500.000 Haushalte mit sauberem Strom 
zu versorgen. Neben 90 Onshore-Wind-

parks in neun europäischen Ländern 
ist Vattenfall Eigentümer der weltgröß-
ten Offshore-Windparks: Horns Rev I 
vor Dänemark, Kent ish Flats vor 
Großbritannien, Lillgrund im Öresund 
und Egmond aan Zee in der holländi-
schen Nordsee. 

D a s  n ä c hst   e  P r o j e kt  

Ein weiterer Offshore-Windpark ist für 
die deutsche Nordsee in der Planung: 
DanTysk. Der dänische Name heißt 
übersetzt „Deutsch-Dänisch“ – ein ein-
leuchtender Name, da sich der Wind-
park etwa 70 Kilometer westlich der 
Insel Sylt in der deutschen Nordsee be-
findet, genauer in der ausschließlichen 
Wirtschaftszone, die an dieser Stelle 
an die dänische Außenwirtschaftszo-
ne grenzt. www.alpha-ventus.de
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Im Juli diesen Jahres haben Vatten-
fall und die Stadtwerke München (SWM) 
eine Absichtserklärung für die Grün-
dung eines Joint Ventures unterzeich-
net, um das Offshore-Projekt DanTysk 
gemeinsam zu realisieren. Für den Wind-
park sollen 80 Windturbinen auf einer 
Fläche von rund 70 Quadratkilometern 
in bis zu 30 Metern Wassertiefe errich-
tet werden. 

Die technischen Vorbereitungen für 
den Bau und Betrieb des Windparks sind 
weit fortgeschritten. Die ersten Turbi-
nen sollen im Jahr 2013 in Betrieb ge-
hen. Je nach Auslegung kann der Wind-
park mindestens 500.000 Haushalte (bei 
einem Verbrauch von 2.500 kWh/Jahr) 
mit sauberem Strom aus Nordseewind 
versorgen. << 
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p F l e g e  &  g e S u n d h e I t

V O n  J e n S  O l I V e r  b O n n e t

Wer von Rheuma spricht, meint 
meist die chronische rheu-

matoide Gelenkentzündung. Da-
bei gibt es rund 400 verschiede-
ne entzündlich-rheumatische Er-
krankungen, wovon rund 100 im 
klinischen Alltag eine Rolle spie-
len, erläutert der Rheumatologe 
Dr. Keihan Ahmadi-Simab. Es gibt 
vier große Gruppen: Chronische 
Gelenkentzündungen, Spondyloar-
thritiden (Wirbelsäulenrheuma, 
Morbus Bechterew), Kollagenosen 
(Lupus erythematodes, Skleroder-
mie, Polymyositis, Dermatomyo-
sitis, Mischkollagenose) und die 
Gefäßentzündungen ( Vaskulitiden). 
Das Spektrum der Rheumaleiden 
sei breit, so Ahmadi-Simab, und 
die rheumatoide Gelenkentzün-
dung nur eine davon. In seiner 
Abteilung in der Asklepios Klinik 
Altona spielen zu 80 Prozent an-
dere Diagnosen eine Rolle, näm-
lich Gefäßentzündungen und Kol-
lagenosen. Ein eindrucksvolles 
Beispiel dafür ist die so  genannte 
Sklerodermie, bei der sich die Haut 
und oft auch Organe der  Patienten 
zunehmend verhärten. 

Ihr wohl bekanntestes Opfer ist 
Paul Klee, einer der bedeutends-
ten Maler des 20. Jahrhunderts. 
Die Hautverhärtung ließ ihn kei-
nen Pinsel mehr halten und schließ-
lich starb er, als die Krankheit auf 
seine Lunge übergriff. „Man sieht 
an seinen Gemälden, was die Skle-
rodermie mit einem Menschen 
machen kann und wie sehr ihn 
die Krankheit belastete“, erklärt 
Ahmadi-Simab: „ Bei ihm war es 
so, dass er sich jahrelang schlecht 
fühlte und niemand wusste, was 
er hat. Verschiedene Verdachts-
diagnosen hatten sich nicht be-

stätigt und erst am Ende ahnten 
die Ärzte, es könnte eine Sklero-
dermie sein.“ Als Maler, der  seine 
Finger braucht, war Klee schließ-
lich sehr eingeschränkt, so der 
Rheumatologe: „Man sieht, dass 
seine Bilder an Farbe verlieren, 
sie werden immer grausamer und 
trauriger. Er benutzt zunehmend 
dunkle Farben, man bekommt das 
Gefühl, dass er sich wie in einem 
Gefängnis gefühlt hat. Er hat da-
mit das Gefühl ausgedrückt, das 
Patienten bekommen, deren Haut 
zum Panzer wird und sie immer 
mehr beengt. Dieses Gefühl spricht 
aus seinen Bildern.“

Die Sklerodermie sei eine sehr 
hinterhältige Erkrankung, berich-
tet Ahmadi-Simab, denn in der 
Anfangsphase gebe es kaum ein-
deutige Symptome. Die Betroffe-
nen klagen über Müdigkeit, Ab-
geschlagenheit und verringertes 

Leistungsvermögen, einige neh-
men an Gewicht ab. Es könne Mo-
nate bis Jahre dauern, bis  weitere 
Symptome wie Gelenkschwellun-
gen, Muskelschmerz, Muskel-
schwäche dem Arzt Hinweise auf 
die richtige Diagnose geben, so 
Ahmadi- Simab: „Das kann zum 
Beispiel eine Fotosensibilität sein, 
dass also die Haut extrem licht-
empfi ndlich ist, oder das so ge-
nannte Raynaud-Syndrom.“ Da-
bei werden die Finger erst weiß, 
dann blau-rot. Auch offene Stel-
len in der Mundschleimhaut oder 

Hautausschläge können auftre-
ten. Und schließlich wird die Haut 
härter, zunächst an den Händen 
bis zum Handgelenk, bis die Hand 
nicht mehr richtig funktioniert.

Sklerodermie-Patienten sind 
bei der Diagnose meist zwischen 
30 und 60 Jahre alt. Besonders 
häufi g seien junge Frauen betrof-
fen, auch schon 20-jährige, er-
zählt Ahmadi-Simab: „In letzter 
Zeit haben wir viele Frauen im 
Alter zwischen 20 und 30 Jahren 
mit einem Raynaud-Syndrom ge-
sehen, die eine frühe Form der 
Sklerodermie haben.“ Das sei ein 
großer Vorteil, denn früher  konnte 
die Diagnose erst gestellt werden, 
wenn die Haut bereits befallen, 
also verhärtet war. Zuerst ver-
schwanden Falten im Gesicht, wie 
bei einem Facelift, dann griff die 
Hautverhärtung auf Hals, Dekolleté, 
im Extremfall auf den ganzen Kör-

per über. Da der Mund durch die 
Hautverhärtung im Laufe der Zeit 
kleiner wird, können viele  Patienten 
immer weniger essen. Deshalb 
seien die meisten Sklerodermie-
patienten untergewichtig, so Ahma-
di. Die Sklerose setzt sich über 
den Brustkorb fort, bis die Atmung 
behindert wird. Außerdem be-
kommen 80 Prozent der Betroffe-
nen auch eine Lungenverhärtung, 
die deren Funktion einschränkt. 
Wie Paul Klee leiden diese Patien-
ten zunehmend unter Luftnot, 
schließlich versagt das Herz und 

 Deutsches  netzwerk 
für Systemische 

 Sklerodermie
Kerpener Str. 62

50937 Köln
www.sklerodermie.info

Gefangen in der eigenen Haut
Jahreland litt der maler paul Klee und niemand wusste, woran. als man endlich die diagnose 
stellte, war es zu spät: unter den vielen rheumatischen erkrankungen, die Ärzte unterscheiden, 
ist Sklerodermie wohl die hinterhältigste. lange konnte man sie nicht behandeln.

Dr. Keihan 
ahmadi-Simab ist 

rheumatologe.

Wer über weiß werdende Finger klagt, 
sollte sich immer auf Sklerodermie testen lassen.

 asklepios Klinik 
altona

Paul-ehrlich-Straße 1
22763 Hamburg

Tel. (040) 18 18 81-0
Fax (040) 18 18 81-4922

www.sklerodermie- selbsthilfe.de

 Sklerodermie 
 Selbsthilfe e.V.
am Wollhaus 2

74072 Heilbronn
Tel. (07131) 390 2425 
Fax (07131) 390 2426
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sie versterben meist innerhalb von 
zwei Jahren nach der Diagnose-
stellung – wenn sie nicht behan-
delt werden. 

„Bis vor fünf Jahren hatten wir 
keine Behandlungsmöglichkeiten 
für diese Betroffenen, die Diag-
nose war ein Todesurteil“, erin-
nert sich der Rheumatologe. „Die 
heutigen  Medikamente können 
diese Komplikationen nun weit-
gehend verhindern. Ich habe eine 
Patientin, die seit acht Jahren mit 
einer schweren Sklerodermie lebt 
– das war vor wenigen Jahren un-
vorstellbar.“

„Wir sind jetzt in der Lage, die 
Diagnose frühzeitig zu stellen, 
wenn wir spezifische Hinweise 
darauf haben, zum Beispiel ein 
sogenanntes Raynaud-Syndrom“, 
erklärt Ahmadi-Simab: „Wer über 
weiß werdende Finger klagt, soll-
te sich immer auf Sklerodermie 
testen lassen.“ Dafür untersucht 
und befragt ein Rheumatologe den 
Patienten, das Blut wird auf spe-
zielle Antikörper untersucht. „Au-
ßerdem sehen wir uns die feinen 
Blutgefäße am Nagelpfalz mit ei-
nem hochaufl ösenden Mikroskop 
an. Dabei können wir gut erken-
nen, ob es sich um eine Frühform 
der Sklerodermie handelt.“ 

In dieser Phase lässt sich der 
Ausbruch der Erkrankung noch 
durch spezielle Therapien ver-
meiden. Zwar sei das streng wis-
senschaftlich noch nicht belegt, 
aber nach den bisherigen Beob-
achtungen für die Experten offen-
sichtlich. Derzeit sammelt seine 
Arbeitsgruppe noch Daten, um 
dieses Thema wissenschaftlich 
aufzuarbeiten. 

Ahmadi- Simab: „Ich beobach-
te seit 15 Jahren, dass die so früh 
diagnostizierten und behandel-
ten Patienten keine Organbetei-
ligung bekommen und die Haut-
verhärtung erst sehr spät oder 
auch gar nicht auftritt.“ 

n e U e  e r K e n n T n I S S e 
Z U M  K r a n K H e I T S V e r L a U F

Die moderne Behandlung basiert 
auf den heutigen Erkenntnissen 
zum Krankheitsverlauf: Zunächst 
stellen sich die Blutgefäße in Fin-
gern, Zehen, Nasenspitze und Oh-
ren eng, im Laufe der Zeit werden 
die Gefäße geschädigt, die Gefäß-
innenhaut verdickt sich und ver-
ursacht dauerhafte Durchblu-
tungsstörungen. 

„In der Frühphase können wir 
mit körpereigenen Substanzen wie 
Prostazyklinen und Prostaglan-
dinen die Gefäße weit  stellen und 
die Verdickung der Gefäßinnen-
haut verhindern“, erklärt Ahma-
di-Simab den Therapieansatz: 
„Damit beeinfl ussen wir zudem 
Botenstoffe, die für die Entwick-
lung der Hautverhärtung verant-
wortlich sind, und vermeiden oder 
verzögern so die Hautverhärtung. 
Unsere Patienten bekommen auch 
ein Paraffi n-Ölbad, das die Haut 
wieder weicher macht. So kön-
nen wir das Fortschreiten der Er-
krankung deutlich verzögern und 
die lebensbedrohende Organbe-
teiligung verhindern.“ Vorher 
kommen noch andere Behand-
lungsmaßnahmen zum Einsatz, 
wie Warmhalten der Hände, Nit-
ratsalbe und Kalziumantagonis-
ten, die allein aber in der Regel 
nicht ausreichen. << 

Finger, die weiß werden oder weiße Stellen zeigen, sind ein Indiz für Sklerodermie.

Ä l t e r  W e r d e n  I n  h a m b u r g

Lebenslust kennt 
keine altersgrenze

auf der Aktionswoche „Älter werden in 
Hamburg“ vom 20. bis zum 26. Sep-

tember informieren bereits zum achten Mal 
rund 350 Veranstaltungen u.a. von Ham-
burgs Seniorentreffs, Vereinen und Ver-
bänden über die bunte Angebotspalette für 
Senioren in der Hansestadt. Dabei werden 
zum einen kulturelle Angebote und Bil-
dungsmöglichkeiten vorgestellt, zum an-
deren die Themen Gesundheit und Pfl ege 
beleuchtet. „In Hamburg 
sollen sich die Menschen 
in jeder Lebensphase 
wohlfühlen und aktiv 
sein können – auch im 
Alter. Die Aktionswoche 
zeigt in eindrucksvol-
ler Weise, wie bunt das 
Leben für Ältere in unse-
rer Stadt sein kann und bringt   
neue Impulse“, sagt Dietrich Wersich, So-
zialsenator und Schirmherr der Aktions-
woche. Weitere Informationen zum Pro-
gramm: www.hamburg.de  

Ta G  D e r  o F F e n e n  T ü r 

Am Dienstag, 21. September 2010 lädt die 
Bodelschwingh Diakoniestation Ambulan-
te Pfl ege in der Forsmannstraße zum Tag 
der offenen Tür ein. Bei Kaffee, Kuchen 
oder einem kleinen Probe-Imbiss eines Es-
senslieferdienstes können sich Besucher 
über die Hilfen und die Pfl ege für zu Hause 
informieren. Welche Möglichkeiten der 
Hilfen gibt es? Was kosten sie? Wie wird 
die ambulante Pfl ege organisiert? Diese 
Fragen und mehr beantworten der Ambu-
lante Hospizdienst des Hauses und weite-
re Anbieter aus dem Gesundheitswesen. So 
stehen ein Sanitätshaus, eine Apotheke, ein 
Hausnotruf-Anbieter, aber auch die Polizei 
mit vielen Informationen und kostenlosen 
Aktionen bereit. Darüber hinaus kann die  
Diakoniestation besichtigt werden. 

In einem etwas kleineren Rahmen öff-
net die Bodelschwingh Diakoniestation 
Horn am selben Tag von 10 bis 17 Uhr 
ebenfalls ihre Türen. <<  

 ev. Stiftung Bodelschwingh 
      Diakoniestation ambulante Pfl ege
Forsmannstr. 19 · 22303 Hamburg-Winterhude 
Tel. (040) 279 41 41 · Fax (040) 27 84 83 82

 Bodelschwingh Diakoniestation Horn
Stengelstraße 36 · 22111 Hamburg-Horn
Tel. (040) 65 90 94-0 · Fax (040) 65 90 94 94

www.bodelschwingh.com
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Alter. Die Aktionswoche 
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           Blinde Leidenschaft
Fußball im dunkeln. geht das? und wie! ein besuch bei der blindenfuß-
ballmannschaft vom Fc St. pauli überzeugt von der geschwindigkeit 
des Spiels, der Orientierungsstärke der Spieler und vor allem der wunder-
baren Integration und Kommunikation von sehenden und blinden Fans. 

V O n  K I r S t I n  r Ü t h e r

h ier, Michael, hier“, ruft Serdal 
und rennt sich frei. Michael 

kickt den Ball in Serdals Richtung. 
Doch Christian kommt „voy – voy 
– voy“-rufend dazwischen und 
fängt den Ball ab. Michael hört an 
den Schellen im Ball, dass sein 
Pass fehlgeschlagen ist, läuft in 
Christians Richtung, um sich den 
Ball zurückzuholen. Erfolgreich. 
Diesmal klappt die Flanke und 
Serdal steuert, von Guide Marita 
perfekt dirigiert, zielstrebig zum 
Tor. „Klasse kombiniert!“, lobt 
Trainer Wolf Schmidt (44). „Ge-
nau das will ich sehen. Sucht 
euch eure Wege. Setzt eure 
Ideen um. Entwickelt sel-
ber Spielformen.“ Für 
heute ist das Fußball-
training des Blindenfuß-
ballteams vom FC St. Pau-
li in der Uwe-Seeler-Halle 
des TV-Fischbek beendet.

Erschöpft, aber glücklich 
 streifen sich Michael Löffl er (34), 
Christian Marx (35) und Serdal 
Celebi (26) ihre Schaumstoffrol-
len und Augenbinden vom Kopf. 
Sehen können sie dennoch nichts, 
beziehungsweise kaum etwas. 
Serdal ist vollblind, Michael kann 
etwas Licht wahrnehmen, Chris-

tian erkennt Schemen. Die Augen-
klappen tragen die drei Sportler, 
damit Chancengleichheit herrscht, 
die Schaumstoffrollen schützen 
sie vor Verletzungen bei Zusam-
menstößen. 

S T I M M U n G  a M  M I L L e r n T o r

Das Spiel ist überraschend dyna-
misch. „Ja, das hier ist echter Fuß-
ball. Hier wird rasant gespielt“, 
sagt Marita Otto (47) stolz.  Marita 
ist Guide, Betreuerin, Organisato-
rin und manchmal auch Traine-

rin. Und sie ist die Schwester 
von Michael, der von Ge-

burt an blind ist und mit 
Katja verheiratet ist. 
Katja ist ebenfalls blind 
und Spielerin beim 
Blindenfußballteam der 

Kiezkicker. Beide lieben 
seit ihrer Kindheit Fuß-

ball, insbesondere den des FC 
St. Pauli, der in diesem Jahr nicht 
nur seinen hundertsten Geburts-
tag feiert, sondern auch den Auf-
stieg in die  erste Bundesliga. Ein 
Verein, den die Fans nicht wegen 
seiner Erfolge,  sondern um seiner 
selbst willen lieben. 

„Schon damals wurde in dem 
kleinen, hoffnungslos baufälligen 
Stadion 90 Minuten lang gesun-
gen“, schwärmt  Michael. Seine 
Schwester  Marita kommentierte 
die Spiele für ihn und Katja. Bis 
die drei eines Tages im Oktober 
2003 auf einer Zugfahrt Corny 
Littmann, dem damaligen Präsi-
denten des FC St.  Pauli begegne-
ten. Prompt fragte ihn Katja, ob 
man bei St. Pauli nicht einen Au-
diokommentar für  Blinde einrich-
ten könne. Corny sagte „Ja!“. Und 

einer der ersten Reporter für Blin-
de bei St. Pauli wurde Wolf Schmidt, 
ihr heutiger Trainer. „Ich habe 
schon immer viel bei St. Pauli- 
Spielen gesabbelt“, lacht er. 

Mit der Zeit wuchs bei  Katja 
und Michael das Verlangen, selbst 
zu kicken. Eine verrückte Idee? 
Ganz und gar nicht. In einigen 
Ländern wie Spanien, Brasilien 
und Argentinien hat sich Blinden-
fußball bereits in den 80er Jahren 
etabliert. Im Mai 2006 wandten 
sich Katja und Michael Löffl er  >> 

Wolf Schmidt 
trainiert die Mann-

schaft dienstags, 
18 bis 20 Uhr in der 

Uwe-Seeler-Halle 
cuxhavener Str.  545 
und frei tags, 16 bis 

19 Uhr, Blinden- und 
Sehbehinderten-

schule in Winterhude 
Borgweg 17a. 

Serdal celebi mit 
der nr. 16 ist gegen 
chemnitz am Ball.
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am letzten Spieltag der Blindenfußball-
Bundesliga gewannen die Gäste vom MTV 
Stuttgart, die dann auch Meister wurden, 

mit 5:0 gegen den Fc St. Pauli in Hamburg.
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100 Jahre Fc St. Pauli
2010 feiert der FC st. Pauli seinen „Hundertsten“. Zum Jubiläum des Vereins ist 
auch ein buch erschienen. auf 416 prall gefüllten seiten erzählt „FC st. Pauli. Das 
buch. Der Verein und sein Viertel“ die Geschichte des Vereins völlig neu. Mit al-
len Höhen und Tiefen, mit fast 1.000 Fotos und Zeichnungen – und erstmals 

zusammen mit der Geschichte seines Viertels. Wie etwa ein Hausbesetzer der Hafenstra-
ße 1987 erstmals eine Totenkopf-Flagge mit ans Millerntor nahm und somit ein symbol geboren war. Das 
Jubiläumsbuch von Christoph nagel und Michael Pahl ist direkt beim Verein (www.fcstpauli.com oder Kar-
tencenter südtribüne) und in allen buchhandlungen erhältlich. 
Oder mit etwas Glück gewinnen sie es bei urbanes: senden sie eine Postkarte mit dem stichwort „st. Pauli“ 
an: urbanes c/o advermed, unterberg 15b, 21033 Hamburg. einsendeschluß: 15. oktober 2010.  <<

100 Jahre Fc St. Pauli
2010 feiert der FC st. Pauli seinen „Hundertsten“. Zum Jubiläum des Vereins ist 

zusammen mit der Geschichte seines Viertels. Wie etwa ein Hausbesetzer der Hafenstra-

Verlosung: 

1 x „FC St. Pauli. 

Das Buch.“

 Fc St. Pauli. Das Buch. 
Der Verein und sein Viertel
von christoph nagel 
und Michael Pahl
Hoffmann und campe
416 vierfarbige Seiten
39,95 euro
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 erneut an den FC St. Pauli, dies-
mal mit der Bitte, unter seinem 
Dach eine eigene Blindenfußball-
mannschaft gründen zu können. 
Drei Monate später fand  bereits das 
erste Training statt. „St.  Pauli ist 
wirklich der  geilste Verein der Welt, 
das kann man hier ruhig mal so 
sagen. Soviel Unterstützung – nicht 
Mitleid! – wie wir dort erfahren ha-
ben. Das ist wirklich nach ahmens-
wert!“, lobt Michael Löffl er. 

G e M I S cH T e  T e a M S

Inzwischen gibt es hierzulande 
eine Blindenfußball-Bundesliga 
mit neun Mannschaften. Das heißt, 
pro Saison trifft St. Pauli an ins-
gesamt vier Spieltagen auf die 
Teams aus Berlin, Braunschweig, 
Chemnitz, Dortmund, Gelsenkir-
chen, Marburg, Stuttgart und Würz-
burg. Gespielt wird nach den Re-
geln der International Blind Sports 
Federation (IBSA). Eine Mann-
schaft besteht aus einem sehen-
den Torwart und vier blinden Feld-
spielern und -spielerinnen. Deutsch-
land ist das einzige Land, in dem 
es gemischte Teams gibt. Darüber 
hinaus gibt es einen Guide hinter 
dem Tor des Gegners und einen 
auf der Mittellinie, die mit Zuru-
fen wie „links ist frei“, „zehn Me-
ter bis zum Tor“, „geh“, die Feld-
spieler dirigieren. „Die Integrati-
on ist das Faszin ierende am 
Blindenfußball. Diese Sportart 
kann nur durch ein Zusammen-
spiel von Sehenden und Blinden 
funktionieren“, stellt Trainer Wolf 
fest. Das Feld ist 20 x 40 Meter groß 
und wird durch eine Bande be-

grenzt. Die Bande, die Schellen im 
Ball, die Rufe der Guides und der 
Spieler helfen bei der Orientierung. 
Spieler, die gerade nicht den Ball 
führen, rufen „voy“, was auf spa-
nisch „ich komme“ heißt.

„Leider werden wir dem frühe-
ren Spruch von St. Pauli gerecht: 
Willst Du den St. Pauli oben sehen, 
musst Du die Tabelle drehen“, sagt 
Marita augenzwinkernd. „In der 
ersten Saison waren wir letzter, 
2009 vorletzter und in diesem Jahr 
wieder letzter.“ Serdal will jedoch 
Erfolge. „Fußball macht Spaß“, meint 
der 26-jährige Physiotherapeut und 
Stürmer. „Aber wir brauchen auch 
Ziele.“ In der nächsten Saison will 
er Tore schießen und mindestens 
5 Punkte erzielen. Michael, der be-
reits in der deutschen National-
mannschaft mitgespielt hat, be-
merkt: „Uns fehlt die Spielpraxis, 
wir müssen Spielzüge üben. Doch 
dazu benötigen wir mehr Leute 
beim Training. Mindestens sechs, 
das wäre ideal.“ 

M I T K I c K e r  G e S U c H T

Von den derzeit zehn Spielern/in-
nen können leider nicht immer alle 
zum Training kommen. Es müssen 
einfach noch mehr Leute fürs Blin-
denfußball begeistert werden. Was 
nicht schwer sein dürfte, meint Pe-
ter von Postel (49), Guide und Schieds-
richter: „Viele Leute fragen mich: 
Fußball im Dunkeln, wie soll das 
denn funktionieren? Ich kann dar-
auf nur antworten: Kommt, schaut 
es euch an, beziehungsweise erlebt 
es mit!“ Am 18. und 19. September 
gibt es ein Freundschaftsturnier. <<
  

Der Fc St. Pauli
 
bereits ab 1907 wurde im st. Pauli 
Turnverein gegen den ball getreten. 
Im Jahr 1910 traten die Kicker 
schließ lich dem norddeutschen 
Fußball-Verband bei. ein Jahr später 
bestritten sie – damals schon in den 
Vereinsfarben braun und Weiß – die 
ersten Punktspiele. 
1924 trennten sie sich vom Turnver-
ein und gründeten den FC st. Pauli. 
es folgten ständige auf- und abstiege. 
1931 qualifi zierte sich st. Pauli 
erstmals für die spiele um die 
norddeutsche Meisterschaft. 
1946 wurde ein neues stadion auf 
dem Heiligengeistfeld gebaut und 
es gab zahlreiche siege. anfang der 
60er wurde ein neues stadion – das 
heutige! – gebaut und die bundes-
liga eingeführt. Der DFb verweigerte 
den Kiezkickern die Teilnahme. 
1974 führt der DFb die 2. bundesliga 
ein, aufstieg der braun-Weißen. 
1977 gelang ihnen der aufstieg in die 
1. Liga, wo sie sich eine saison halten 
konnten. 
Zwischen 1988 und 2003 pendelte 
der Club zwischen 1. Liga und 
regionalliga. 2002 der Höhepunkt: 
Weltpokalbesieger! st. Pauli gewann 
gegen den FC bayern München. 
2003 der freie Fall in die regionalliga 
und eine Liquiditätslücke von 1,9 Mio. 
euro. Die „retter-Kampagne“ wurde 
ins Leben gerufen. 
ende 2006 kam Holger stanislawski 
als Trainer und es folgte die rück-
kehr in die zweite bundesliga. 
2008 wurde die südtribüne feierlich 
eingeweiht. 
und 2010 lieferte noch mehr Gründe 
zu feiern: 100. Geburtstag und 
aufstieg in die erste bundesliga!

am 21. august ist der FC st. Pauli mit 
einem spiel gegen den sV Freiburg 
in die neue saison gestartet. um die 
Meisterschaft wird der Club kaum 
mitspielen, was aber nicht heißt, 
dass es am Millerntor nicht viele 
spannende Partien geben wird. 

 Fc St. Pauli Kartencenter 
auf dem Heiligengeistfeld 
20359 Hamburg
 Öffnungszeiten:
Mo - Fr von 10 Uhr bis 19 Uhr
Sa von 10 Uhr bis 15 Uhr | Bei Heim-
spielen mind. drei Stunden vor anpfi ff.
 Kartenbestellungen: 
Tel. 01805 - 600 151 
(0,14 euro/Min, Mobilfunkpreise können abweichen)

 Freundschaftsspiel
am 18. und 19. 

September fi ndet 
in der Halle an der 
Budapester Straße 

ein Blindenfußball-
masters statt. 

Publikum, ob blind 
oder sehend, ist herz-

lich willkommen.

 Team- Koordinatoren
Michael Löffl er 

und  Katja Löffl er
Tel. (0163) 20 23 673

blindenfussball@
fcstpauli.info

www.fcstpauli-blindenfussball.de

St. Pauli ist eine von 
sechs Mannschaften 

in der Blinden-
fußball-Bundesliga.

Foto: minus/scfreiburg-museum.de
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Das richtige Lösungswort lautet:

2 3 4 5 6 7 8

reise mit den ohren zu gewinnen
reisen sie mit urbanes in die Welt! aber ohne Jet-Lag und reisestress, dafür mit viel Genuss. Mit Hör-
büchern, die einen in fremde Länder mitnehmen und auf unterhaltsame Weise mit ihrer Geschichte 
und Kultur vertraut machen, hat sich der Hamburger silberfuchs-Verlag einen namen gemacht. unter 
den einsendern der rätsellösung verlosen wir diesmal je zwei CDs mit einer musikalisch illustrierten 
reise durch die Kulturgeschichte australiens und argentiniens. bitte senden sie eine Postkarte mit dem 
Lösungswort an: urbanes c/o advermed, unterberg 15b, 21033 Hamburg. einsendeschluss: 30.9.2010  
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Wir verlosen je zwei tolle 

Hörbücher über australien 

und argentinien! 
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Deutschland ist der größte Milch
erzeuger in der EU: Etwa 4,2 Milli-

onen Milchkühe werden hier gehalten. 
In den letzten Jahren ging die Anzahl 
der Kühe und der Milchviehbetriebe zu-
rück, dafür wurden die einzelnen Tiere 
durch züchterische Maßnahmen auf 
Höchstleistung getrimmt. Allein seit 1990 
ist die Jahresproduktion pro Tier in 
Deutschland um fast die Hälfte gestiegen 
– von 4.700 auf 7.000 Liter pro Jahr. Nur 
wenn sie den Tieren das Maximum an Leis-
tung abverlangen, können die Milchbau-
ern halbwegs bestehen, denn durch den 
harten Konkurrenzkampf des Einzel
handels bekommen sie immer weniger für 
die Milch. 

Die hohe Milchleistung von bis zu 50 
Litern täglich bleibt nicht ohne Konse-
quenzen für die Tiere. Euterentzündun-
gen, Entgleisungen des Stoffwechsels und 

Störungen der Fruchtbarkeit sind Grün-
de, weshalb die Kühe bereits mit einem 
durchschnittlichen Alter von etwas über 
vier Jahren geschlachtet werden. 

S ta ll   st att   W e id  e

Um möglichst viel aus den Tieren her-
auszuholen, werden die Kühe immer 
seltener auf der Weide gehalten. Statt-
dessen bleiben sie das ganze Jahr über 
im Stall, damit sie größere Mengen an 
Silage und Kraftfutter fressen und die 
für die Milchbildung erforderliche Ener-
gie aufnehmen. Auch wenn moderne 
Boxenlaufställe den Tieren die Möglich-
keit geben herumzulaufen oder sich in 
Liegeboxen zu legen, artgerecht ist die-
se Form der Tierhaltung nicht.

Mehr als ein Drittel der Milchkühe 
wird sogar noch in altmodischen An-

bindeställen gehalten. Die Tiere stehen 
auf einer Stelle, sie können sich ledig-
lich hinlegen und aufstehen, aber we-
der umdrehen noch herumlaufen. Auch 
im Sommer bleiben sie im Stall, häufig 
besteht die Liegefläche nicht aus Stroh, 
sondern aus Betonboden. 

Der Deutsche Tierschutzbund fordert 
schon seit langem gesetzliche Regelun-
gen zur Haltung von Milchkühen, eine 
stärkere finanzielle Unterstützung tier-
freundlicher Haltungssysteme und eine 
bessere Bezahlung der Milchbauern. Nur 
mit einer breiten Unterstützung haben 
auch solche Betriebe eine Überlebens-
chance, die den Kühen ein artgerechtes 
Leben ermöglichen.

Doch es geht nicht allein um die Tie-
re, sondern auch um die Natur. Denn in 
vielen Gegenden, etwa in den Mittelge-
birgen oder in den Alpen prägt die Milch-

Die Milch macht’s
Vor zwei Jahren gingen die Milchbauern in den Streik, um auf ihre missliche Lage aufmerksam zu 
machen. Die Preise, die sie bekommen, decken Ihre Kosten bei weitem nicht. Dass es auch fair geht, 
zeigt das Beispiel Alnatura.
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M e H r  I S T  F a I r

Angesichts der Not vieler Bauern, bei 
ständig sinkenden Preisen die Existenz 
ihrer Höfe zu sichern, startete das auf 
Bio-Kost spezialisierte Handelsunter-
nehmen Alnatura schon 2006 die Ini-
tiative „Fairer Milchpreis“. Der Molke-
reipartner von Alnatura, die Upländer 
Bauernmolkerei im hessischen Usseln, 
erhöhte den Auszahlungspreis zunächst 
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viehhaltung das Landschaftsbild. Wei-
den sind ein artenreicher Lebensraum, 
sie schützen vor Erosion und speichern 
sehr viel mehr Wasser als zum Beispiel 
Ackerland und sind deshalb zum Beispiel 
für den Hochwasserschutz wichtig. Vor 
allem Bio-Höfe leisten hier einen großen 
Beitrag. Wegen ihrer arbeitsintensiven 
Art der Bewirtschaftung  haben aber 
auch besonders stark mit den niedrigen 
Milchpreisen zu kämpfen.

Biomilch muss die anforder-
ungen der eG-Öko-Verordnung 
erfüllen. so dürfen die Milchkühe 
zum beispiel nur rein pflanz-
liches und ökologisches Futter 
zu sich nehmen. sie wird in auf 
biomilch spezialisierten Molke-
reien verarbeitet.

Buttermilch  bezeichnet die 
 übrigbleibende Milchflüssigkeit, 
die bei der butterherstellung 
entsteht. Ihren leicht säuerlichen 
Geschmack und die dickflüssige 
Konsistenz bekommt die butter-
milch durch die Zugabe von 
Milchsäurebakterien.  

H-Milch wird besonders haltbar 
gemacht, indem sie auf bis zu 
143 Grad Celsius erhitzt und sofort 
wieder auf 4 bis 5 Grad Celsius 
heruntergekühlt wird. sie hält 
sich bei  raumtemperatur unge-
öffnet für mehrere Monate und 
ist außerdem leichter verdaulich.

Kondensmilch wird vor allem im 
Kaffee oder als spezielle Zutat 
beim Kochen verwendet. Zuerst 
wird die Milch sterilisiert. bei der 
anschließenden eindickung wird 
ihr durch unterdruck Wasser ent-
zogen. 

rohmilch ist die unveränderte 
Milch von nutztieren, die nicht 
über 40 Grad Celsius erhitzt oder 
ähnlich behandelt wird. bei Ge-
winnung, Lagerung und abgabe 
sind besonders hohe anforder-
ungen zu beachten. 

Vorzugsmilch ist gefiltert und 
 gekühlt, aber ansonsten unbe-
handelt. anders als rohmilch 
wird sie nicht vom bauern direkt, 
sondern verpackt im Laden ver-
kauft. sie unterliegt besonders 
strengen amtlichen Kontrollen 
und muss innerhalb von vier 
 Tagen nach dem Melken ver-
braucht werden.

n a t u r  &  t e c h n I K
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Ein idyllischer Park, ein lebendiges Miteinander und rundum 
gute Pflege – das ist das Haus Weinberg, das Altenpflegeheim 
des Rauhen Hauses. Durch die überschaubare Größe und die 
persönliche Atmosphäre fühlen Sie sich schnell bei uns zu 
Hause. Neu eingerichtet ist unser Wohnbereich für diejenigen, 
die an Demenz erkrankt sind. Pflegegäste auf Zeit betreuen 
wir in unserer Kurzzeitpflege. Wenn Sie mehr wissen möchten, 
vereinbaren Sie einfach mit uns einen Termin.

Anzeige 4c, 90 x 134

Zuhause im Haus Weinberg

HAUS WEI N BERG

Altenpflegeheim  
des Rauhen Hauses

Beim Rauhen Hause 21

22111 Hamburg
Tel. 040/655 91-150
Fax 040/655 91-246

www.rauheshaus.de

anzeige

für die zu Alnatura Frischmilch verar-
beitete Milch an ihre Bauern auf 40 Cent, 
um den langfristigen Erhalt heimischer 
Bio-Höfe zu unterstützen. Gleichzeitig 
wurde der Verkaufspreis der Milch um 
zehn Cent erhöht. 

„Wir wollen ein Signal setzen gegen 
die aktuellen Milch-Dumpingpreise und 
deutlich machen, dass Milch ein im Wort-
sinne wertvolles Lebensmittel ist“, sag-
te Alnatura-Gründer Götz Rehn damals. 
„Wir sind überzeugt, dass die Kunden 
bereit sind, einen höheren Preis für Bio-
Milch zu zahlen.“ Und er hatte recht, die 
Kunden zogen mit. Im Juni 2007 konn-
te das Unternehmen die Initiative mit 
Hilfe seiner Kunden und Handelspart-
ner auf weitere Milchprodukte wie But-
termilch, Süßrahmbutter und Schmand 
ausweiten. Und während der Milchpreis 
2009 auf teilweise 25 Cent pro Liter fi el, 
erhielten die Bio-Bauern aus dem Rot-
haargebirge rund das Eineinhalbfache. 

In Hamburg und Umgebung gibt es 
die Molkerei-Produkte in den Alnatura-
Filialen in Wandsbek, Hoheluft und 
 Altona sowie in den mehr als 140 Bud  ni-
Filialen. <<
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Kleines Milch aBc

www.budni.de | www.alnatura.de



40 u r b a n e s  3 | 2 0 1 0

K u l t u r  &  K I r c h e

Zeitreise in die Vergangenheit 
nach mehrmonatiger umbauphase feierte das helms-museum die Wiedereröffnung des 
Foyers und die neueröffnung der archäologischen dauerausstellung als „archäologisches 
museum hamburg“ am harburger rathausplatz.

m it dem neuen Archäologi-
schen Museum Hamburg 

präsentiert das Helms-Museum 
am Standort Harburger Rathaus-
platz eine archäologische Erleb-
niswelt, die kleinen und großen 
Besuchern einen lebendigen und 

faszinierenden Einblick in die Vor- 
und Frühgeschichte Norddeutsch-
lands bietet. Auf einer Ausstel-
lungsf läche von über 1.300 qm 
schickt das Museum die Besucher 
auf eine spannende Reise durch 
die Zeiten. 

Das Museum in Hamburgs Sü-
den bietet einen spannenden Über-
blick über 200.000 Jahre  Geschichte 
der Region. In seiner über hundert-
jährigen Geschichte hat es sich zu 
einem der bedeutendsten archäo-
logischen Museen Norddeutsch-
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S t a n d O r t  &  S t a n d p u n K t

lands entwickelt. Das Museum be-
sitzt eine der größten vor- und 
frühgeschichtlichen Sammlungen 
der Region: Mehr als 1,5 Millionen 
Objekte werden seit 2004 im neu-
en Archäologischen Zentralmaga-
zin zusammengeführt und inven-
tarisiert.

M I T M a c H a K T I o n e n 
F ü r  J U n G  U n D  a LT

Einen besonderen Schwerpunkt 
setzt das Museum mit seiner über 
die Region hinaus bekannten Mu-
seumspädagogik: Das Programm 
bietet seit Jahrzehnten für Kin-
der und Jugendliche ebenso wie 
für Erwachsene ein umfangrei-
ches Kursangebot, das in dieser 
Form in der Region einmalig ist. 
Jeden Sonntag werden bei den 
„Sonntagkindern“ Mitmachakti-
onen wie „Feuermachen auf Stein-
zeitart“ oder „Höhlenmalerei“ 
durchgeführt. Bei Sonderprogram-

men während der Schulferien und 
begleitend zu den Ausstellungen 
vermittelt das Museum immer 
wieder neue Einblicke in die span-
nende Welt der Archäologie.

Direkt neben dem Museum gibt 
es einen „Archäologie“-Kinder-
spielplatz mit einer richtigen Feu-
erstelle, einer archäologischen 
Baustelle mit Ausgrabungsbereich 
und als besondere Attraktion ein 
großes Holz-Mammut zum Klet-
tern und Rutschen.  

Woher kommen wir? Wohin 
entwickeln wir uns? Diesen Fra-
gen kann man im Museum nach-
gehen. Die Antworten wird man 
allerdings nicht in althergebrach-
ten Vitrinen fi nden. Die Besucher 
können selbst aktiv werden und 

Die Himmelsscheibe 
von nebra

Die Himmelsscheibe von nebra gilt 
als archäologische sensation. sie 
wurde von raubgräbern entdeckt, 
 illegal verkauft, polizeilich sicherge-
stellt und schließlich wissenschaft-
lich gründlich erforscht. 
Das archäologische Museum Ham-
burg erzählt nun mit der ausstellung 
„ein Himmel auf erden – Das Ge-
heimnis der Himmelsscheibe von 
nebra“ noch bis zum 11. november 
ihre Geschichte. Paral lel zeigt das 
Planetarium Hamburg die spektaku-
läre sternenreise „Die Macht der 
sterne – Von der Himmelsscheibe 
zum sternenstaub“. <<

 archäologisches Museum · Harburger rathausplatz 5 · 21073 Hamburg
 Helms-Museum · Museumsplatz 2 · 21073 Hamburg
Öffnungszeiten: Di bis So 10-17 Uhr  
eintrittspreise: erwachsene 6 euro, ermäßigt 4 euro,  bis 17 Jahre frei 

 Helms-Lounge
Museumsplatz 2 · 21073 Hamburg 
Öffnungszeiten:
Di bis Sa 9.30– 0 Uhr, So 9.30– 20 Uhr
www.helms-lounge.de

durch Anfassen und Ausprobie-
ren die Kulturgeschichte der Men-
schen erforschen. Hier darf an 
Knöpfen gedreht, Hebel umgelegt 
und durch Türspione geschaut wer-
den. Damit die Museumsbesucher 
ganz in die geheimnisvolle Welt 
der Archäologie eintauchen kön-
nen, wurde im neuen „ArchäoLO-
GICUM“ sogar eine Höhle einge-
richtet, in der regelmäßig Mitmach-
aktionen wie „Feuermachen auf 
Steinzeitart“ und „Höhlenmalerei“ 
stattfi nden.

Im neuen Foyer am Museums-
platz können die Besucher ab so-
fort in der Helms-Lounge ihren Mu-
seumsbesuch bei einem Kaffee oder 
einem Glas Wein und einem klei-
nen Imbiss ausklingen lassen. <<

Vorsicht! 
Betrug am Telefon
alte Menschen sind ein beliebtes Opfer 
für Trickbetrüger. Immer häufi ger spielt 
das Telefon dabei eine zentrale rolle. 
allein in den ersten vier Monaten dieses 
Jahres erhielt die bundesnetzagentur, 
die unter anderem für die Überwachung 
des Telefonmarktes zuständig ist 35.000 
beschwerden wegen betrügereien am 
Telefon. Die Dunkelziffer dürfte um ein 
Vielfaches höher sein. 
Das Muster ist mehr oder weniger 
immer wieder dasselbe: Man wird ange-
rufen und beglückwünscht, weil man 
ein auto oder einen größeren Geldbetrag 
gewonnen habe. Dass am anderen ende 
ein sprachcomputer steckt, merken die 
wenigsten. um den Gewinn einzulösen, 
soll man dann eine 0900-servicenummer 
anrufen. Wer das tut, landet in einer 
teuren Warteschleife.
noch perfi der ist der Trick, wenn ein 
freundlicher und bestens geschulter 
anrufer sich meldet und sich die Konto-
nummer geben lässt, um eine angebliche 
bearbeitungsgebühr oder eine nachträg-
liche Losgebühr abbuchen zu können. 
sind Kontonummer, adresse und wo-
möglich die Geheimzahl erst mal draußen, 
haben die Gauner leichtes spiel.

Hier ein paar Tipps, wie man sich 
schützen kann: 
 Legen sie bei Gewinnspielversprechen 
 oder Telefonreklame sofort auf. Lassen  
 sie sich auf kein Gespräch ein. Das ist  
 nicht unhöfl ich, sondern klug.
 Geben sie keinesfalls wichtige Daten  
 wie Kontonummern, namen oder  
 anschrift heraus. Verzichten sie 
 auch auf Gewinnspiele, die per Post 
 kommen. auch da kann man häufi g 
 nicht sicher sein, wer dahintersteckt –  
 selbst wenn die aufmachung seriös ist.
 Lassen sie alle Kontoabbuchungen,  
 bei denen sie sich nicht ganz sicher  
 sind, dass sie korrekt sind, zurück-
 buchen.
 Gehen sie auf jeden Fall zur Verbrau-
 cherzentrale, um sich rat zu holen. <<

 Verbraucherzentrale Hamburg
Kirchenallee 22 · 20099 Hamburg
Tel. (040) 24 83 21 07 · info@vzhh.de
Öffnungszeiten: Mo bis Fr 10-18 Uhr

www.vzhh.de

Finanz-Tipps
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www.helmsmuseum.de
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Fällen nicht über die Antikörper-
tests gestellt werden. Die Intole-
ranzen sind gekennzeichnet durch 
eine unvollständige Verdauung der 
Nährstoffe im Darm, hervorgeru-
fen durch einen Enzymdefekt oder 
-mangel. Am häufigsten treten In-
toleranzen gegen einzelne Kohlen-
hydrate wie Lactose, Fructose oder 
Sorbit auf. Sie werden meistens im 
Laufe des Lebens erworben oder 
entstehen als Folge einer anderen 
Erkrankung, zum Beispiel Morbus 
Crohn. Als Ursachen werden das 
sich rapid veränderte Nahrungs-
angebot und Stress verantwortlich 
gemacht. Das Verdauungssystem 
scheint durch die vielen Fertigle-
bensmittel mit den isoliert zuge-
setzten Nährstoffen wie Milch- oder 
Fruchtzucker und dem Alltags-
druck überfordert zu sein. 

W i c h T ig  :  G e zi  e lt e 
N a h r u n gsumst      e llu   n g

Die kritischen Nahrungsbestand-
teile werden entweder nicht im 
richtigen Darmabschnitt ausrei-
chend gespalten oder nur unvoll-
ständig durch die Darmwand ins 
Blut transportiert. Sie wandern in 
weiter unten liegende Darmab-
schnitte und werden dann von den 
dort ansässigen Bakterien verar-
beitet. Es entstehen Wasserstoff, 
Kohlendioxid, kurzkettige Fettsäu-
ren und Methan, die zu Blähbauch 
und Durchfall führen.  

Intoleranz, Unverträglichkeit, 
Malabsorption oder Allergie sind 
die Begriffe, die in diesem Zusam-
menhang fallen. Für den Laien 
klingt das alles ähnlich. Allergien 
sind Abwehrreaktionen des mensch-
lichen Immunsystems auf bestimm-
te Lebensmittelbestandteile, zum 
Beispiel Milcheiweiß, Hühnerei-
weiß oder Nüsse. Bereits beim ers-
ten Kontakt mit diesem fälschlich 
als schädlich erkannten Stoff bil-
det der Körper Antikörper, die so-
genannten Immunglobuline E (IgE). 
Bei jedem weiteren Verzehr re-
agiert der Organismus mit einer 
überschießenden Abwehr. Hautreiz
ungen, Atemwegsprobleme und vie-
les mehr können dann auftreten.

Bei Lebensmittelintoleranzen/ 
-unverträglichkeiten oder der Mal-
absorption, im Folgenden als 
Intoleranzen bezeichnet, ist das 
Immunsystem nicht betroffen. So 
kann auch eine Diagnose in diesen www.aok.de
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Fructosemalabsorption beschreibt 
die Unverträglichkeit von Fructose. 
Bei 5 bis 30 Prozent der Europäer tritt 
eine Störung der Aufnahme des Frucht-
zuckers im Dünndarm auf. Hauptsäch-
lich tritt es in Obst und Obstsäften, 
Diabetikerprodukten und vielen Erfri-
schungsgetränken auf. 

Sorbitintoleranz ist eine Verwer-
tungsstörung von Sorbit im Dünn-
darm. Sorbit, auch als Sorbitol, Gluci-
tol oder Hexanhexaol bezeichnet, ist 
ein Zuckeralkohol, der im Körper aus 
Glukose in Fruchtzucker (Fructose) 
umgewandelt und normalerweise im 
Dünndarm abgebaut wird. Es wird vie-
len kalorienreduzierten Lebensmitteln 
(z.B. Kaugummis) zugesetzt.

N icht so bei Menschen, die an 
einer Lactoseintoleranz, Fruc-

tosemalabsorption oder einer Sor-
bitunverträglichkeit leiden. Zuneh-
mend häufiger führen Nahrungs-
bestandteile bei Betroffenen zu 
vielfältigen Beschwerden. Oft le-
ben diese Personen schon länger 
mit ihren Symptomen, denn bei 
ersten Untersuchungen wird kei-
ne Ursache gefunden. Und da die 
Beschwerden mal mehr oder we-
niger auftreten, hat so manch ei-
ner sich auch schon daran ge-
wöhnt. Der Bauch rumort halt 
manchmal. Bestimmte Lebens-
mittel verträgt man eben nicht. 
Beruhigt das Magen-Darm-Sys-
tem sich gar nicht mehr und kom-
men mit der Zeit noch andere Be-
schwerden wie zum Beispiel 
Schlappheit hinzu, ergibt die wei-
tere Diagnostik beim Internisten 
oder Gastroenterologen schließ-
lich die richtige Diagnose. 

Alarm im Darm
Übelkeit, Bauchschmerzen und Durchfall kennt wahrscheinlich jeder. Da hat man mal „was
Schlechtes“ gegessen. Unbekannte Speisen, im Urlaub genossen, oder schlicht ein Magen-Darm-
Virus können die Ursache sein. Manchmal ist es aber auch eine Lebensmittelunverträglichkeit. 

Lactoseintoleranz betrifft 90 Pro-
zent der erwachsenen Weltbevölke-
rung (10 bis 20 Prozent der Europäer). 
Die Unverträglichkeit von Lactose 
(Milchzucker) beruht auf einem Mangel 
des Milchzucker spaltenden Enzyms 
Lactase. Lactose kommt hauptsäch-
lich in Milch und Milchprodukten, wie 
z.B. Molke oder Quark, Sahne und But-
ter vor. 
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www.sorbit-intoleranz.de 

 Weitere Tipps 
Intoleranzen und 

Ernährungsumstel-
lungen gibt es bei der 

Deutschen Gesellschaft 
für Ernährung e.V.

www.dge.de
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W ie Feuer zerreißt sein Cel-
lobogen die Saiten, mit ge-

schlossenen Augen lauscht er den 
Rhythmen spanischer Klänge – 
diese Eindrücke aus dem letzten 
Konzert von Jean-Guihen Quey-
ras und dem Ensemble Resonanz 
am 19. Mai hallen noch immer 
nach. Mittlerweile sind beide zu 
einer unzertrennbaren musika-
lischen Einheit verschmolzen: Es 
habe von Anfang an einfach „al-
les gestimmt“, so der renommier-
te Musiker, der gleichermaßen 
ein Fan von Kammermusik und 
Zeitgenössischem ist. Somit die 
gute Nachricht: Kommende Sai-
son wird Queyras in gleich drei 
Konzerten als künstlerischer Lei-
ter, Solist und teilweise sogar Di-
rigent das Profil des Ensemble 
Resonanz mitprägen. 

V o n  a n F a n G  a n
S T I M M T e  e I n F a c H  a L L e S

Von einer anderen Seite präsen-
tiert sich das frischgebackene 
Paar im ersten Resonanzen-Kon-
zert der neuen Saison am 18. Sep-
tember im Großen Saal der Laeisz-
halle. Es steht unter dem Motto 
„Red Red Rose“ – drei Worte, die 
dem gleichnamigen Gedicht des 
schottischen Volkspoeten Robert 
Burns entnommen sind und die 
Liebe thematisieren. Erklärt, 
 verschlüsselt, transformiert wird 
sie in den ausgewählten Werken 

von Haydn, Berg, Mahler und 
Henze auf unterschiedlichste Wei-
se. Etwa bei Berg, der unter-
schwellig seine Liebe zu Hannah 
Fuchs in Tonhöhen-Übersetzun-
gen der Initialen A.B. und H.F. 
durchscheinen lässt, oder Mah-
ler, dessen zukünftige Frau Alma 
verschlüsselte Liebesbotschaften 
in der Partitur seiner 5. Sinfonie 
erkannte. Bei der Aufführung von 
Alban Bergs Lyrischer Suite han-
delt es sich sogar um eine Premi-
ere: Das Ensemble Resonanz bringt 
zum ersten Mal in Deutschland 
alle sechs Sätze der Orchester-
fassung als ein Ganzes auf die 
Bühne.

Was Queyras an der Zusam-
menarbeit mit dem Ensemble Re-
sonanz so schätzt? Auf der Büh-
ne entstehe eine „enorme Elekt-
rizität“, schließlich sitze hier 
„jeder einzelne Musiker auf der 
Stuhlkante“, schwärmte der sym-
pathische Franzose bereits im Mai 
bei der Pressekonferenz. 

Dass dieses Konzept nur zum 
Erfolg führen kann, zeigt sich bei 
der sich anschließenden Tournee, 
auf der Queyras und das Ensem-
ble Resonanz mit „Red Red Rose“ 
zunächst am 3. Oktober in der 
Kölner Philharmonie auftreten 
werden. Als Höhepunkt folgt dann 
ein Konzert, wo auch sonst, in der 
Stadt der Liebe: Paris. Besser kann 
eine musikalische Zusammenar-
beit doch nicht beginnen! <<

rote rosen
mit dem kanadisch-französischen cellisten Jean-guihen Queyras als artist in 
residence startet das ensemble resonanz in die neue Saison, eine 
 Zusammenarbeit, die viele spannende musikerlebnisse erwarten lässt.

 „red red rose“
Jean-Guihen 
Queyras und das 
ensemble resonanz
Sa, 18. Sept. 2010 
Laeiszhalle, 20 Uhr
Großer Saal

 resonanzen 4 
„ramifi cations“
So, 27. Feb. 2011
Laeiszhalle, 20 Uhr
Großer Saal

 resonanzen 5 
„Sieben Tränen“
So, 3. april 2011
St. Katharinen, 
Hamburg, 20 Uhr

 Kartenvorverkauf: 
Tel. (040) 35 76 66 66
www.ticketonline.de

Jean-Guihen 
Queyras bei der 
Probenarbeit. 

KatharIna hauSchIldt VOn der aOK gIbt tIppS Zur geSunden ernÄhrung.

Wurde im Rahmen der ärztli-
chen Untersuchung eine Intole-
ranz festgestellt, bedarf es einer 
gezielten Nahrungsumstellung. 
Die unverträglichen Nahrungsbe-
standteile wie Milchzucker (Lac-
tose), Fruchtzucker (Fructose) 
oder Sorbit (Zuckeraustauschstoff) 
müssen aus dem Speiseplan ent-
fernt oder auf ein verdauliches 
Maß reduziert werden. Innerhalb 
kurzer Zeit verschwinden die Be-
schwerden und das Magen-Darm-
System erholt sich.

Diese Ernährungsumstellung 
ist nicht wirklich schwierig. Es 
 gehört ein bisschen Tüftelei und 
einiges an Informationen dazu, 
damit durch das Weglassen der 
kritischen Lebensmittel keine 
Nähr stoffl ücken entstehen, beson-
ders, wenn mehrere Intoleranzen 
gleichzeitig auftreten. Fachleute, 
wie Ernährungs- und Diätassis-
tentinnen oder Ärzte helfen, die 
Ernährungsgewohnheiten anzu-
passen. 

Der Patient muss lernen, in wel-
chen Lebensmitteln wie viel der 
problematischen Stoffe enthalten 
sind. Man fi ndet sie natürlicher-
weise als Bestandteil der Grund-
nahrungsmittel, und sie „verste-
cken“ sich unter anderem Namen 
in vielen Fertigprodukten. In der 
Lebensmittelindustrie werden 
 viele Stoffe aus produktionstech-
nischen Gründen dort eingearbei-
tet, wo der Verbraucher es nicht 
erwartet. So fi ndet man Lactose 
in Wurstwaren, Süßigkeiten oder 
Salatdressings oder Fructose in 
eingelegten Fischwaren. Das Le-
sen der Zutatenliste wird beim 
Einkauf zum Muss. Weiterhin ist 
es sinnvoll, die individuelle „Ver-
dauungsgrenze“ herauszufi nden, 
um die Einschränkungen so ge-
ring wie möglich zu halten. Und 
es gibt natürlich etliche Tricks und 
Möglichkeiten, den Darm bei der 
Verdauung der problematischen 
Stoffe zu unterstützen. << 
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M e l d u n g e n

B e t h e s d a  K r a n k e n h a u s  b e r g e d o r f

Bundesverdienstkreuz für Prof. Dr. Eberhard Meincke
Er hat mit seinen 66 Jahren viel er-

reicht. Doch für sein Engagement wurde 
ihm jetzt eine ganz besondere Ehre zuteil. 
Prof. Dr. Eberhard Meincke wurde von 

Sozialsenator Dietrich Wersich das Bun-
desverdienstkreuz verliehen, weil er maß-
geblich an der Einrichtung eines moder-
nen und leistungsstarken Krankenhauses 
in Bergedorf beteiligt war. Als Vorstands-
mitglied der Ev. Stiftung Bethesda (seit 
1989) und ehrenamtlicher Vorsitzender 
des Vorstandes von Stiftung und Kran-
kenhaus (seit 2000) hat er die Zusam-
menlegung des Bethesda Krankenhauses 
mit dem Allgemeinen Krankenhaus be-
gleitet. Unter seiner ehrenamtlichen Lei-
tung wurde die Evangelische Stiftung im 
letzten Jahr alleiniger Träger. <<

In Hamburg will man jetzt mit moder-
ner Wissenschaft einer alten Heilkunst 
auf die Spur kommen. Dazu wurde im 
Juli im Universitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf das HanseMerkur Zentrum für 
Traditionelle Chinesische Medizin (TCM) 
eröffnet. Das Zentrum ist bundesweit die 
erste wissenschaftliche Einrichtung, die 
sich ausschließlich auf die immer stärker 
nachgefragte Heilkunst aus dem Reich 
der Mitte konzentriert. Forschung, Lehre 
und Therapie sind unter einem Dach ver-
eint. In der Labor-, klinischen und Ver-
sorgungsforschung wird durch Verfahren 
der Systembiologie und der Informatik 

N e u e r ö ff  n u n g

Traditionelle Chinesische Medizin am UKE

Das Motto der siebenten Nacht der 
Kirchen Hamburg ist eng verbunden mit 
dem international renommierten Licht-
künstler Michael Batz. Sein 28 x 36 
Meter großes „Licht-Bild“ an der Haupt-
kirche St. Petri setzt das diesjährige 
Motto „Es werde Licht“ spannend um. 
Der Künstler hat sich von der biblischen 
Geschichte des  brennenden Dornbuschs 
inspirieren lassen und wird 400 rote 
und orangene Neonröhren an der Fas-
sade montieren. 

Beim größten Kirchenfest Nord-
deutschlands öffnen am 18. September 
ab 19 Uhr 140 christliche Kirchen der 
Stadt ihre Türen. Die Besucher erwarten 
insgesamt 638 Stunden Programm von 
Literatur bis zum Theaterstück, vom 
Gospel und experimentellem Rock bis 
zur stillen Andacht. Das Ereignis hatte 
2009 fast 70.000 Menschen angezogen.

Das Programm liegt in allen teilneh-
menden Gemeinden und zentralen Orten 
Hamburgs aus. <<

N a c h t  d e r  K i r c h e n

Es werde Licht 

D I E  A l t e r n a t iv  e n

Verstärkung gesucht
Sie sind über 50, setzen sich gern in 

Szene und improvisieren gern? Dann sind 
Sie im Bürgerhaus in Barmbek möglicher-
weise genau richtig. In dem soziokulturel-
len Zentrum wird nämlich kräftig Theater 
gespielt. Seit über einem Jahr treffen sich 
hier „Die AlterNativen“ und beschäftigen 
sich mit Improvisationstheater. Die hoch 
motivierten Teilnehmer sind alle über 50 
und suchen dringend Mitglieder zur Ver-
stärkung ihrer Truppe. <<

 Bürgerhaus in Barmbek e.V.
Lorichsstraße 28 a · 22307 Hamburg 
Telefon (040) 630 40 00 · Fax (040) 632 22 89
www.buergerhaus-in-barmbek.de

www.engelsaal.de

Es gab mal eine Zeit, da begann die 
große, weite Welt gleich um die Ecke. Da 
träumte man hierzulande von Paris, der 

     E n g e l s a a l

 Eine amüsante Schlagerreise nach Paris 
Stadt der Liebe und der Musik! In einer 
kultigen Schlagerrevue mit dem Titel 
„Ganz Paris träumt von der Liebe…“ prä-
sentiert der Hamburger Engelsaal die 
schönsten Melodien von Catarina Valente, 
Vico Torriani, Conny Froboess, Chris How-
land und Peter Kraus. Bummeln Sie mit 
der Berlinerin Gisela Müller über Straßen 
und Plätze der französischen Metropole 
und treffen Sie Monsieur Jacques, den 
Straßenmaler von Sacré-Coeur, einen Lieb
haber schöner Künste, guter Küche und 

deutscher Touristinnen. Am 23. Juli war 
Premiere. Unter den Lesern von urbanes 
verlosen wir 3 x 2 Eintrittskarten für diese 
amüsante Revue. Freuen Sie sich auf Er-
innerungen an und auf ein Wiederhören 
mit den schönsten Schlagern der 60er 
Jahre. Um an der Verlosung teilzunehmen, 
senden Sie bitte bis zum 30. September 
eine Postkarte an: urbanes c/o advermed, 
Stichwort: Engelsaal, Unterberg 15 b, 
21033 Hamburg. Viel Erfolg!

Pariser 

Schlagerrevue: 

3 x 2 Eintrittskarten 

zu verlosen!

der Anschluss an die Naturwissenschaften 
sichergestellt. Das TCM-Zentrum besteht 
aus einer gemeinnützigen Forschungs-
GmbH und einer selbstständigen Behand-
lungspraxis. <<

www.tcm-am-uke.de

www.ndkh.de

U n f a l l v e r m e i d u n g

Draußen ohne Gleitsichtbrille
Viele Stürze könnten verhindert wer-

den, wenn ältere Menschen ihre Gleitsicht-
brillen nicht unterwegs tragen. Stürze sind 
die häufigste Todes- und Unfallursache in 
dieser Altersgruppe. Ein australisches 
Forscherteam ist zu dem Ergebnis gekom-
men, dass 40 Prozent der Unfälle verhindert 

werden könnten, wenn außerhalb des Hau-
ses normale Brillen getragen würden. 
Daher empfehlen die Wissenschaftler, trotz 
mangelnder Bequemlichkeit zwischen 
Gleitsichtgläsern und normalen Brillen zu 
wechseln. Gleitsichtgläser sind fürs Haus 
nach wie vor die beste Lösung. <<
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Diakonie- und Sozialstation 
Ottensen-Bahrenfeld-Othmarschen e.V.
Bernadottestraße 41a · 22763 HH
Telefon 881 01 08 · Fax 880 71 05
Hauspflegestation Barmbek-Uhlenhorst
Humboldtstraße 104 · 22083 HH
Telefon 227 21 50 · Fax 227 21 523
Ambulante Pflege St. Markus	
Gärtnerstraße 63 · 20253 Hamburg
Telefon 43 27 31 31 · Fax 43 27 31 33
Ambulanter Pflegedienst Elim mobil
Carl-Petersen-Str. 91 · 20535 HH	
Telefon 21 11 67 83 · Fax 21 00 89 74

   b e h i n d e r u n g 	 �

Barrierefrei Leben e.V.
Richardstraße 45 · 22081 Hamburg
Telefon 29 99 56 56 · Fax 29 36 01
BDH Bundesverband Rehabilitation 
Interessenvertretung e.V.
Bahngärten 30 · 22041 Hamburg
Tel. 652 23 23 · www.bdh-reha.de 
Behinderten Arbeitsgemeinschaft 
Niendorf e.V.
Emmy-Beckmann-Weg 41 · 22455 HH
Tel. 49 48 59 · Fax 53 20 69 16 
Behinderten Arbeitsgemeinschaft 
Harburg e.V. 
Seeveplatz 1 · 21073 Hamburg
Telefon 76 79 52-0 · Fax 76 79 52-10

Behinderten-Arbeitsgemeinschaft 
Bergedorf e.V.
Alte Holstenstraße 30 · 21031 Hamburg
Telefon 724 24 98 
Blinden- und Sehbehindertenverein 
Hamburg e.V.
Holsteinischer Kamp 26 · 22081 HH
Tel. 209 404-0 · www.bsvh.org
Der Erlenbusch: Wohngruppen für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene
Klosterwisch 8 · 22359 Hamburg
Telefon 609 19 30 · Fax 603 98 29 
Die Club 68 Helfer e.V. 
Alsterdorfer Markt 6 · 22297 Hamburg
Telefon 555 01 66-0 · Fax 555 01 66-20
Ev. Stiftung Bodelschwingh: ISB 
Individuelle Schwerstbehinderten 
Betreuung 
Stengelestr. 36a · 22111 Hamburg
Telefon 22 74 89 36 · Fax 22 71 51 70 
Forum-Nord für Menschen 
mit Behinderung e.V.
Alte Königstr. 29-39 · 22767 Hamburg
Telefon 399 03-450 · Fax 399 03-299
Frühförderstelle der Freunde blinder 
und sehbehinderter Kinder e.V.
Borgweg 17a · 22303 Hamburg
Telefon 279 71 86
Frühförderung Gehörloser
Pirolkamp 18 · 22397 Hamburg
Telefon 607 03 44 · Fax 607 23 61
Hilfe im Haus e.V.
Eilbeker Weg 71 · 22089 Hamburg
Telefon 422 46 65 · Fax 422 40 46

   A m b u l a n t e  D i e n s t e �
Ev. Stiftung Bodelschwingh: 
Diakoniestation Ambulante Pflege
Forsmannstraße 19 · 22303 Hamburg 
Telefon 279 41 41 · Fax 27 84 83 82
Diakoniestation Alten Eichen
Wördemannsweg 19-35 · 22527 HH
Telefon 54 06 06 0 · Fax 54 76 76 73
Diakoniestation Alstertal
Hinsbleek 11 · 22391 Hamburg
Telefon 60 60 11 11 · Fax 60 60 14 39
Ambulanter Pflegedienst Augustinum
Neumühlen 37 · 22763 Hamburg
Telefon 39 19 40 · Fax 39 19 44 40
Diakoniestation Elbgemeinden e.V.
Schenefelder Holt 1 · 22589 Hamburg
Telefon 86 22 42 · Fax 86 31 80
Diakoniestation Flottbek-Nienstedten
Osdorfer Landstraße 17 · 22607 HH
Telefon 822 744-0 · Fax 822 744-22
Ambulanter Pflegedienst 
der Georg Behrmann-Stiftung
Justus-Brinckmann-Str. 60 · 21029 HH
Telefon 72 41 84-0 · Fax 72 41 84-37
Ambulanter Dienst der Johanniter
Droopweg 31 · 20537 Hamburg
Telefon 251 40 02 · Fax 25 40 22 44
Diakonie- und Sozialstation 
HamburgStadt gGmbH
Heimhuder Straße 88 · 20148 HH
Telefon 44 45 47 · Fax 44 45 49
Ev. Stiftung Bodelschwingh: 
Diakoniestation Horn
Stengelestraße 36 · 22111 Hamburg
Telefon 65 90 94-0 · Fax 65 90 94 94
Sozial- und Diakoniestation 
Langenhorn e.V.
Timmweg 8 · 22415 Hamburg 	
Telefon 532 86 60 · Fax 532 866 29
Sozialstation Lurup-Osdorfer Born 
Diakoniestation e.V.
Kleiberweg 115d · 22547 Hamburg
Telefon 83 14 04 1 · Fax 84 90 07 80
Deutsche Muskelschwund-Hilfe e.V.
Alstertor 20 · 20095 Hamburg 
Telefon 32 32 31-0 · Fax 32 32 31-31
Diakoniestation Niendorf 
Garstedter Weg 9 · 22459 Hamburg 
Telefon 58 50 04 · Fax 20 94 94 86 13

Diakoniestation Wellingsbüttel Bramfeld
Am Stühm-Süd 85 · 22175 Hamburg
Telefon 640 00 65 · Fax 640 20 75
Ambulanter Pflegedienst 
Residenz Wiesenkamp
Wiesenkamp 16 · 22359 Hamburg
Telefon 64 41 60 · Fax 64 41 69 15 
Albertinen ambulanter Pflegedienst	
Sellhopsweg 18-22 · 22459 Hamburg	
Telefon 55 81-12 54 · Fax 55 81-18 11
Ambulanter Alten- und Hospizpflege-
dienst der ev.-ref. Kirche Hamburg 
Winterhuder Weg 106 · 22085 HH
Tel. 22 94 11-22 · Fax 22 94 11-943
Diakoniestation Schenefeld e.V.
Wurmkamp 10 · 22869 Schenefeld 
Telefon 830 24 28 · Fax 840 67 78 

   z e r t i f i z i e r t  s i n d  . . .  �

Diakonie St. Pauli
Antonistraße 12 · 20359 Hamburg 
Telefon 43 18 540 · Fax 432 542 04 
Diakoniestation Bergedorf Vierlande
Holtenklinker Str. 83 · 21029 HH 
Telefon 725 82 80 · Fax 725 82 819 
Diakonie Wilhelmsburg e.V.
Rotenhäuser Str. 84 · 21107 Hamburg	
Telefon 75 24 59-0 · Fax 75 24 5929
Diakoniezentrum Rahlstedt
Greifenberger Str. 54 · 22147 HH  
Telefon 64 89 99-0 · Fax 64 89 99-19

Leben mit Behinderung Hamburg e.V.
Südring 36 · 22303 Hamburg
Tel. 27 07 90-950 · Fax 27 07 90-948
Leben mit Behinderung Hamburg e.V.
Bahrenfelder Str. 244 · 22765 Hamburg
Tel. 27 07 90-950 · Fax 27 07 90-399
Sozialverband VdK Hamburg e.V.
Hammerbrookstr. 93 · 20097 Hamburg
Telefon 40 19 49-0 · www.vdk.de
Sozialverband Deutschland e.V.
Landesverband Hamburg
Pestalozzistr. 38 · 22305 Hamburg
Telefon 61 16 07-0 · www.sovd-hh.de

   b e t r e u u n g s v e r e i n e �

Betreuungsverein Bergedorf e.V.
Ernst-Mantius-Straße 10 · 21029 HH
Telefon 721 33 20 · Fax 0721 151 39 82 69
Insel e.V. Betreuungsverein Eimsbüttel
Schäferkampsallee 27 · 20357 HH
Telefon 420 02 26 · Fax 43 09 88 09
Betreuungsverein Hamburg-Nord
Waldorferstraße 9 · 22081 Hamburg
Telefon 27 28-77/-80 · Fax 280 71 59
ZukunftsWerkstatt Generationen e.V.
Papenstrasse 27 · 22089 Hamburg
Telefon 20 11 11 · Fax 20 53 98
Insel e.V. – Betreuungsverein Harburg
Deichhausweg 2 · 21073 Hamburg
Telefon 32 87 39 24 · Fax 32 87 39 25
Diakonie-Betreuungsverein 
für den Hamburger Westen
Mühlenberger Weg 57 · 22587 HH
Telefon 87 97 16 13 · Fax 87 97 16 29

   DEMENZ	�      

Alzheimer Gesellschaft Hamburg e.V.
Wandsbeker Allee 68 · 22041 Hamburg
Telefon 68 91 36 25 · Fax 68 26 80 87
Hamburger Koordinationsstelle für 
Wohn-Pflege-Gemeinschaften
Neuer Kamp 25 · 20359 Hamburg
Telefon 43 29 42 0 · Fax 43 29 42 10
Lotsenbüro 
Bei der Flottbeker Kirche 4 ·22607 HH
Telefon 97 07 13 27
Beratungsstelle im Max Herz-Haus
Sellhopsweg 18-22 · 22459 Hamburg
Tel. 55 81-18 50 · Fax 55 81-16 72 

   f r e i w i l l i g e n  f o r e n �	

Freiwilligen Forum Blankenese
Mühlenberger Weg 64a · 22587 HH
Telefon 86 62 50 42 und 86 10 31
Freiwilligen Forum Eilbek
Papenstraße 70 · 22089 Hamburg
Telefon 24 19 58 76
Freiwilligen Forum Eimsbüttel
Bei der Christuskirche 4 · 20259 HH
Telefon 40 172 179 und 18 090 627
Flottbeker Freiwilligen Forum (FFF)
Bei der Flottbeker Kirche 4 
22607 Hamburg · Telefon 82 61 34
FreiwilligenProjekt 
Niendorf-Lokstedt-Schnelsen
Max-Zelck-Straße 1 · 22459 Hamburg
Telefon 58 950 -250
Niendorf-Lokstedt-Schnelsen
Garstedter Weg 9 · 22453 Hamburg
Telefon 23 89 8156 und 58950 251
Freiwilligen Forum Poppenbüttel
Poppenbüttler Markt 2a · 22399 HH
Telefon 611 644 08
Freiwilligen Forum Norderstedt
Ulzburger Straße 545 · Norderstedt
Telefon 52 64 00 82
Freiwilligen Forum Rellingen
Hauptstraße 60 · 25462 Rellingen
Telefon (04101) 56 41 57

Freiwilligen Forum Schenefeld
Osterbrooksweg 4 · 22869 Schenefeld
Telefon 83 92 91 31
Freiwilligen Forum Wedel (FFW)
Küsterstraße 2 · 22880 Wedel
Telefon (04103) 21 43
Freiwilligen Forum Elmshorn
Probstendamm 7 · 25336 Elmshorn
Telefon (04121) 29 48 06
Freiwilligen Forum Pinneberg
Bismarckstr. 10a · 25421 Pinneberg
Telefon (04101) 29 216
Freiwilligen Forum Uetersen
Jochen-Klepper-Str. 11 · 25436 Uetersen
Telefon (04122) 92 73 50

   h o s p i z e 	�

Ambulanter Hospizdienst Ohlsdorf
Fuhlsbüttler Str. 658 · 22337 HH
Telefon 632 11 94 · Fax 630 10 55
Evangelische Stiftung Bodelschwingh: 
Ambulanter Hospizdienst Winterhude
Forsmannstr. 19 · 22303 Hamburg
Telefon 27 80 57 58 · Fax 27 80 57 59
Ambulanter Hospizdienst 
der Diakoniestation Alten Eichen
Wördemanns Weg 19-35 · 22527 HH
Telefon 54 75 10 84 · Fax 54 76 76 73
Ambulanter Hospizdienst der 
Diakonie- und Sozialstation 
Ottensen-Bahrenfeld-Othmarschen e.V.
Bernadottestr. 41a · 22763 Hamburg
Telefon 43 18 54 16 · Fax 43 25 42 04
Ambulanter Hospizdienst 
der Diakonie St. Pauli
Antonistraße 12 · 20359 Hamburg
Telefon 43 18 54 16 · Fax 43 25 42 04
Ambulanter Hospizdienst 
der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. 
Helbingstraße 47 · 22047 Hamburg
Telefon 650 54 470 · Fax. 650 54 475
Ambulanter Hospizdienst 
im Hamburger Osten
Horner Weg 190 · 22111 Hamburg
Telefon 65 90 87 40 · Fax 65 90 87 44
Hospizverein Hamburger Süden e.V.
Stader Straße 203 · 21075 Hamburg
Telefon 76 75 50 43 · Fax 32 50 73 19 
Hamburg Leuchtfeuer Hospiz
Simon-von-Utrecht-Str. 4 · 20359 HH
Telefon 31 77 800 · Fax 31 77 80 10
www.hamburg-leuchtfeuer.de
Hamburger Hospiz im Helenenstift
Helenenstraße 12 · 22765 HH
Telefon 38 90 75 0 · Fax 38 90 75 133
Hospiz Sinus e.V.
Margaretenstr. 36 · 20357 Hamburg
Tel. 43 13 34 0 · www.hospiz-sinus.de
Hospiz-Zentrum Bruder Gerhard
Halenreie 5· 22359 Hamburg
Telefon 603 30 01 · Fax 609 11 781
Hospiz und Palliativarbeit 
Koordinierungsstelle Hamburg
Winterhuder Weg 29 · 22085 Hamburg
Tel. 226 30 30 30 · Fax 226 30 30 39
Kinderhospiz Sternenbrücke
Sandmoorweg 62 · 22559 Hamburg
Telefon 81 99 12 0 · Fax 81 99 12 50
www.sternenbruecke.de

   j u g e n d b e r at u n g 	

Ev. Stiftung Bodelschwingh: 
Jugendsozialarbeit Hude
Gottschedstr. 6 · 22301 Hamburg
Telefon 279 64 74 · Fax 279 71 41
Ev. Stiftung Bodelschwingh: 
Jugendberatungszentrum JBZ
Barmbeker Str. 71 · 22303 Hamburg
Telefon 279 44 59 · Fax 279 44 60
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ev. Krankenhaus alsterdorf
bodelschwinghstr. 24 · 22337 HH
Telefon 50 77-03 · Fax 50 77 36 18
Israelitisches Krankenhaus
Orchideenstieg 14 · 22297 Hamburg
Telefon 511 25-0 · Fax 511 25-60 21
Krankenhaus Jerusalem
Moorkamp 2-8 · 20357 Hamburg
Telefon 441 90-0 · Fax 410 69 73
HeLIoS Mariahilf Klinik Hamburg
stader straße 203 c · 21075 Hamburg
Telefon 790 06-0 · Fax 790 06-231
Wilhelmsburger Krankenhaus 
Groß Sand
Groß sand 3 · 21107 Hamburg
Telefon 752 05-0 · Fax 752 05-200
Kath. Marienkrankenhaus gGmbH
alfredstraße 9 · 22087 Hamburg
Telefon 25 46-0 · Fax 25 46-25 46
Schön Klinik Hamburg-eilbek
Dehnhaide 120 · 22081 Hamburg
Telefon 2092-0 · Fax 2092-3015
Uni-Klinik Hamburg-eppendorf
Martinistraße 52 · 20246 Hamburg
Telefon 74 105-0 · www.uke.de

   s e n i o r e n   

SeniorPartner Diakonie | Bergedorf
alte Holstenstr. 65-67 · 21029 Hamburg
Tel. 63 67 20 47 · Fax 63 67 20 48
SeniorPartner Diakonie | Billstedt
billstedter Hauptstr. 90 · 22117 HH
Telefon 32 96 58 66 · Fax 32 96 58 65
SeniorPartner Diakonie | eimsbüttel
Lappenbergsallee 38 · 20257 Hamburg
Telefon 33 98 17 02 · Fax 33 98 17 03
SeniorPartner Diakonie | Harburg
sand 33 · 21073 Hamburg
Telefon 63 67 17 43 · Fax 63 67 17 44 
SeniorPartner Diakonie | Poppenbüttel
Harksheider str. 6 · 22399 Hamburg
Telefon 32 84 32 50 · Fax 32 84 32 51 
Seniorenbegleiter Stanislaw Zaranek 
Lattenkamp 90 · 22299 Hamburg
Tel. (0178) 8605891 · zaranek@freenet.de
Seniorenbildung Hamburg e.V.
bahrenfelder str. 242 · 22765 Hamburg
Telefon 391 06-36 · Fax 391 06-377
Seniorenbüro Hamburg e.V.
brennerstraße 90 · 20099 Hamburg
Telefon 30 39 95 07 
Jung & alt e.V.
Generationen verbindende Projekte
Mühlendamm 86 · 22087 Hamburg
Telefon 251 77 33 · Fax 251 77 34
LaB Lange aktiv Bleiben 
Langstücken 18 · 22393 Hamburg
Telefon 63 68 40 50 · Fax 63 68 40 99
Senioren helfen 
jungen Unternehmern e.V.
Voßkamp 43 · 21218 seevetal
Tel./Fax (04105) 570 853

  m u s e e n   

Deichtorhallen Hamburg
Deichtorstraße 1-2 · 20095 Hamburg 
Telefon 32 10 30 · Fax 32 10 32 30
Museum der arbeit
Wiesendamm 3 · 22305 Hamburg 
Telefon 428 133-0 · Fax 428 133-330
Museum für Kunst und Gewerbe
steintorplatz 1 · 20099 Hamburg
Telefon 428 54 26 30 · Fax 428 54 28 34
Hamburger Kunsthalle
Glockengießerwall · 20095 Hamburg 
Telefon 428 131 200 · Fax 428 543 409
Hamburgisches Museum 
für Völkerkunde
rothenbaumchaussee 64 
20148 Hamburg · Tel. 428 48-2524 
Freilichtmuseum am Kiekeberg
am Kiekeberg 1 · 21224 rosengarten-
ehestorf · Tel. 790 17 60 · Fax 792 64 64
Bucerius Kunstforum 
rathausmarkt 2 · 20099 Hamburg
Tel. 36 09 96 0 · Fax 36 09 96 36
Speicherstadtmuseum
st. annenufer 2 · 20457 Hamburg
Tel. 32 11 91 · Di – so 10 bis 17 uhr
Hot Spice Gewürzmuseum
am sandtorkai 32 · 20457 Hamburg
Tel. 36 79 89 · Di – so 10 bis 17 uhr
Museum für Bergedorf und Vierlande
bergedorfer schlossstr. 4 · 21029 HH
Tel. 428 91 25 09 · Fax 428 91 29 74
Museumsdorf Volksdorf
Im alten Dorfe 46-48 · 22359 Hamburg
Telefon 603 90 98 · Fax 644 21 966

   K r A n K e n h ä u s e r  

albertinen-Krankenhaus
süntelstr. 11 a · 22457 Hamburg
Telefon 55 88-1 · Fax 55 88 22-09
asklepios Klinik altona
Paul-ehrlich-straße 1 · 22763 HH
Tel. 18 18-81 0 · Fax 18 18-81 49 22
asklepios Klinik Barmbek
rübenkamp 220 · 22291 Hamburg
Tel. 18 18-82 0 · Fax 18 18-82 76 99
asklepios Klinik Harburg
eißendorfer Pferdeweg 52 · 21075 HH
Tel. 18 18-86 0 · Fax 18 18-86 21 34 
asklepios Klinik St. Georg
Lohmühlenstr. 5 · 20099 Hamburg
Tel. 18 18-85 0 · Fax 18 18-85 35 06
asklepios Klinik Wandsbek
alphonsstr. 14 · 22043 Hamburg
Tel. 18 18-83 0 · Fax 18 18-83 46 06
asklepios Klinik nord - Heidberg
Tangstedter Landstr. 400 · 21417 HH
Tel. 18 18-87 0 · Fax 18 18-87 32 67 
asklepios Klinik nord - ochsenzoll
Langenhorner Chaussee 560 · 22419 HH
Tel. 18 18-87 0 · Fax 18 18-87 32 67 
Bethesda Krankenhaus Bergedorf
Glindersweg 80 · 21029 Hamburg
Telefon 725 54-0 · Fax 725 54-1147
Diakonie-Klinikum alten eichen
Jütländer allee 48 · 22527 Hamburg
Telefon 54 87-0 · Fax 54 87-12 89
Diakonie-Klinikum Bethanien
Martinistr. 44 · 20251 Hamburg
Telefon 46 68-0
Diakonie-Klinikum elim
Hohe Weide 17 · 20259 Hamburg
Telefon 490 66-0 · Fax 490 66-281
endo-Klinik GmbH
Holstenstraße 2 · 22767 Hamburg
Telefon 31 97-0 · Fax 31 97-19 00
ev. amalie Sieveking-Krankenhaus
Hasselkamp 33 · 22359 Hamburg
Telefon 644 11-1 · Fax 644 11-225

Trägerverbund Hamm-Horn e.V.
Moorende 4 · 22111 Hamburg
Telefon 655 73 36 · Fax 655 36 26
Umzugsservice Ludwig
Hegebyemoor 1 · 22946 Trittau
Tel. (04154) 70 78 14 · Fax (04154) 60 18 83
Weiterbildungs zentrum WInQ e.V. 
berliner Tor 5 · 20099 Hamburg
Telefon 428 75-75 77 · Fax 428 75-75 99 

   s e n i o r e n w o h n u n g e n  

amalie Sieveking-Stiftung
stiftstraße 65 · 20099 Hamburg
Telefon 246 333 · Fax 280 550 80
Seniorenwohnen mit Service
Gärtnerstraße 64 · 20253 Hamburg  
Telefon 41 30 42 90
Seniorenwohnen mit Service 
in Blankenese
sülldorfer Kirchenweg 2b · 22587 HH
Telefon 41 30 42 90 
Seniorenwohnungen Hafencity
am Kaiserkai 44 · 20457 Hamburg
Telefon 36 09 01 45 · Fax 36 09 01 46
Seniorenwohnungen Horn
Vierbergen 25 · 22111 Hamburg  
Telefon 655 48 71
Seniorenwohnungen rahlstedt
brockdorffstr. 57a · 22149 Hamburg
Telefon 675 77-155 · Fax 675 77-120 
Seniorenwohnungen rahlstedt II
am Ohlendorffturm 16 · 22149 HH
Telefon 67 57 71 55 · Fax 66 90 44 59
Seniorenwohnungen eidelstedt
Kieler straße 654-658 · 22527 Hamburg
Telefon 53 20 67 02 · Fax 53 20 69 73
Wohngemeinschaft für Menschen 
mit Demenz Langenhorn
bärenhof 3 · 22419 Hamburg
Telefon 52 01 61 23

   s e n i o r e n h e i m e  

ernst und claere Jung Stiftung 
emkendorfstr. 49 · 22605 Hamburg
Telefon 880  10 36 · Fax 88 91 86 66
Stiftung Hanna reemtsma Haus
Kriemhildstraße 15-17 · 22559Hamburg
Telefon 819 58-0 · Fax 819 58-555
rumond-Walther-Haus
Klopstockplatz 4 · 22765 Hamburg
Telefon 39 82 5-0 · Fax 39 82 5-213
ev. Bugenhagen-Haus
Osdorfer Landstraße 28 · 22607 HH
Telefon 822 76 30 · Fax 825 136
albertinen-Haus
sellshopsweg 18-22 · 22459 Hamburg
Telefon 558 11-908 · Fax 558 11-206
Heinrich-Sengelmann-Haus
stiftstraße 50 · 20099 Hamburg 
Telefon 28 40 56-0 · Fax 28 40 56-29
ev. altenwohnheim Billwerder Bucht
Vierländer Damm 292 · 20539 HH
Telefon 78 08 2-0 · Fax 78 08 2-789
Bodemann Heim Finkenwerder
norderschulweg 11 · 21129 Hamburg
Telefon 74 21 76-0 · Fax 74 21 76-76
Das rauhe Haus „Haus Weinberg“  
beim rauhen Hause 21 · 22111 HH
Telefon 655 91-150 · Fax 655 91-246
alten- und Pflegeheim elim
Frickestr. 22 · 20251 Hamburg
Telefon 47 54 05 · Fax  47 95 94
altenhof der evang.-ref. Kirche Hamburg
Winterhuder Weg 98-106 · 22085 HH
Telefon 22 94 11-0 · Fax 22 94 11-11
altenzentrum ansgar
reekamp 47-51 · 22415 Hamburg  
Telefon 530 474-0 · Fax 530 474-211
Seniorenhaus Matthäus
Maria-Louisen-straße 30 · 22301 HH
Telefon 46 85 3-0 · Fax 46 85 3-599

alten- und Pflegeheim der 
St. Gertrud Gemeindepflege
schubertstraße 16 · 22083 Hamburg 
Telefon 22 72 37-50 · Fax 22 72 37-52
altersheim am rabenhorst
rabenhorst 39 · 22391 Hamburg
Telefon 536 97 40 · Fax 536 86 75
christophorushaus
Hummelsbütteler Weg 84 · 22339 HH
Telefon 53 90 50 · Fax 53 90 55 04
Feierabendhaus
Farmsener Landstr. 71 · 22359 Hamburg
Telefon 64 41 25 30 · Fax 64 41 25 04
Hospital zum Heiligen Geist
Hinsbleek 11 · 22391 Hamburg
Telefon 60 60 10 · Fax 60 60 11 09
Georg Behrmann-Stiftung
Justus-brinckmann-str. 60 · 21029 HH
Telefon 72 41 84-0 · Fax 72 41 84-37
Katholisches alten- und Pflegeheim
St. Maximilian Kolbe
Krieterstraße 7 · 21109 Hamburg 
Telefon 754 95 50
Matthias-claudius-Heim  
Walther-Mahlau-stieg 8 · 22041 HH
Telefon 69 69 53 0 · Fax 69 32 0 22
ruckteschell-Heim
Friedenstr. 4 · 22089 Hamburg 
Telefon 20 98 80 13 · Fax 20 58 07
St. Gabriel, Herbert-ruppe-Haus 
schmachthäger str. 38 · 22309 HH
Telefon 630 20 01 · Fax 630 64 48
Stiftung Veteranenheim
Poppenbüttler Weg 186-190 · 22399 HH
Telefon 60 68 40 · Fax 60 68 44 14
Theodor-Fliedner-Haus 
berner Chaussee 37-41 · 22175 Hamburg
Telefon 646 04-50 · Fax 646 04-515

   z e r t i f i z i e r t  s i n d  . . .  

auguste-Viktoria-Stift
elbchaussee 88 · 22763 Hamburg
Telefon 39 86 83-0 · Fax 39 86 83-49
Stiftung altenheim 
St. Johannis/St. nikolai
Mittelweg 106 · 20149 Hamburg
Telefon 41 44 90 · Fax 41 44 9599
epiphanienhaus · alten- u. Pflegeheim
Jarrestraße 75 · 22303 Hamburg
Telefon 27 84 4-5 · Fax 27 84 4-600
altenheim Haus St. Johannis
bei st. Johannis 10 · 20148 Hamburg
Tel. 44 18 42-510 · Fax 44 18 42-210
Martha Haus Zentrum für alte Menschen
am Ohlendorffturm 20-22 · 22149 HH
Telefon  675 77-0 · Fax 675 77-120
Pflegeheim carl-ninck-Haus
Tarpenbekstraße 107 · 20251 HH
Telefon 46 69-0 · Fax 46 69-400
Pflegeheim nedderfeld
Tarpenbekstraße 107 · 20251 HH
Telefon 46 69-0 · Fax 46 69-400
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Diakonie Ottensen gemeinnützige GmbH 
Bernadottestr. 41a · 22763 Hamburg 
Tel. 040-881 01 08 · Fax 040-880 71 05

Diakonie 
Ottensen
Häusliche Pflege für 
• Ottensen 
• Othmarschen
• Bahrenfeld 

• Pflege
• Wohnen mit Service
• Leistungen für Menschen
   mit Behinderung

STIFTUNG ANSCHARHÖHE
Tarpenbekstraße 107 · 20251 Hamburg
Tel. 040 4669-311 · info@anscharhoehe.de
www.anscharhoehe.de
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STZ: Fachklinik und Tagesklinik
Hummelsbütteler Hauptstr. 15 · 22339 HH
Fachklinik Telefon 53 80 77-0
Tagesklinik Telefon 53 89 93-0 
STZ: Haus Osterberg 
stationäre Vorsorgeeinrichtung
Osterbergweg 6 · 21244 Sprötze 
Telefon (04186) 89 40-0
STZ: Nachsorgezentrum 
für Frauen und Mütter mit Kindern
Winfridweg 22 · 22529 Hamburg 
Telefon 53 00 36 8-0
Ev. Krankenhaus Alsterdorf:  
Qualifizierter Entzug von Alkohol  
und Medikamenten
Bodelschwinghstr. 24 · 22337 Hamburg 
Tel. 50 77-32 02 · Für Frauen: 50 77-41 62

   ta g e s p f l e g e s tät t e n �

Tagespflegehaus Alten Eichen
Wördemanns Weg 19-35 · 22527 HH
Telefon 54 75 10 85 · Fax 54 76 76 73
Tagespflege Dulsberg e.V.
Elsässer Straße 4 · 22049 Hamburg 
Telefon 693 96 97 
Tagespflege Eimsbüttel
Langenfelder Damm 97 · 22525 HH 
Telefon 540 67 53
Tagespflegestätte Poppenbüttel
Poppenbütteler Bogen 2 · 22399 HH
Telefon 602 04 93 · Fax 602 40 47
Tagespflegestätte Ottensen
Hohenzollernring 15 · 22763 HH 
Telefon 880 85 75 
Tagespflege im Max-Herz-Haus
Sellhopsweg 18-22 · 22459 Hamburg
Telefon 55 81-49 24 · Fax 55 81-19 30
Seniorenpflegepension Haus Marienthal
Ziesenißstraße 30-32 · 22043 HH
Telefon 68 57 13 
Geriatrische Tagesklinik des  
Ev. Krankenhauses Alsterdorf
Bodelschwinghstr. 24 · 22337 Hamburg
Telefon 50 77-39 53

   z e r t i f i z i e r t  s i n d  . . . �
Tagespflege des 
Seniorenzentrum St. Markus
Gärtnerstraße 63 · 20253 Hamburg
Telefon 40 19 08 40 · Fax 40 19 08 99
Tagespflegestätte Wilhelmsburg
Rotenhäuser Str. 84 · 21107 Hamburg	
Telefon 75 24 5928 
Tagespflegestätte Harburg
Lürader Weg 2 · 21077 Hamburg 
Telefon 760 81 76

  T h e at e r 	�

Alleetheater/Theater für Kinder
Max-Brauer-Allee 76 · 22765 Hamburg
Kartentelefon 38 25 38
Deutsches Schauspielhaus
Kirchenallee 39 · 20099 Hamburg
Kartentelefon 24 87 13
Ernst Deutsch Theater 
Mundsburger Damm 60 · 22087 HH
Kartentelefon 22 70 14-20
Kampnagel
Jarrestraße 20 · 22303 Hamburg
Kartentelefon 270 94 9-0 
Komödie Winterhuder Fährhaus
Hudtwalkerstr. 13 · 22299 Hamburg
Info-Tel. 480 68 00 · Karten 480 680 80
Kulturbühne Bugenhagen
Volkmannstraße 6 · 22083 Hamburg
Telefon 639 470-42 
Laeizhalle Musikhalle Hamburg
Johannes-Brahms-Platz · 20355 HH
Kartentelefon 47 11 06 44

Seefahrer-Altenheim „Fallen Anker“
Bernadottestr. 140 · 22605 Hamburg
Telefon 889 02 70 · Fax 881 09 05
Seniorenzentrum St. Markus
Gärtnerstraße 63 · 20253 Hamburg
Telefon 40 19 08-0 · Fax 40 19 08-99
Stiftung Gast- und Krankenhaus
Hinsbleek 12 · 22391 Hamburg
Telefon 60 68 94-0 · Fax 60 68 94-40
Altenheimstiftung Flottbek-Nienstedten
Vogt-Groth-Weg 27 · 22609 Hamburg
Telefon 80 09 77-0 · Fax 80 09 77-77
Hermann und Lilly-Schilling-Stiftung
Isfeldstr. 16 · 22589 Hamburg
Telefon 87 30 66 · Fax  87 69 87
Wohn- und Pflegeheim Tabea
Am Isfeld 19 · 22589 Hamburg
Telefon 80 92-0 · Fax 80 92-11 14
Residenz am Wiesenkamp
Wiesenkamp 16 · 22359 Hamburg
Telefon 64 41 60 · Fax 64 41 69 15
Altenzentrum Elim
Bondenwald 50/54 · 22459 Hamburg
Telefon 55 42 5-0 · Fax 55 42 5-11
Marie Kroos-Stiftung
Ehestorfer Weg 148 · 21075 Hamburg
Telefon 790 51 10 · Fax 79 14 00 12

  s e e l s o r g e 	�

Evangelische Telefon-Seelsorge
Anonym und rund um die Uhr
Telefon 0800  111 0 111 (kostenfrei)
Krankenhausseelsorge
Königstraße 54 · 22767 Hamburg
Tel. 306 20 10 00 · Fax 306 20 10 09
Aids-Seelsorge
Spadenteich 1 · 20099 Hamburg
Telefon 280 44 62 

   S t i f t u n g e n 	�

Albertinen Stiftung Alt-Hamburg
Süntelstraße 11a · 22457 Hamburg
Telefon 5588-2348 · Fax 5588-2955
Curator Stiftung für das 
Hospital zum Heiligen Geist
Hinsbleek 11 · 22391 Hamburg
Telefon 60 60 11 60 · Fax 60 60 11 08
Das Rauhe Haus
Beim Rauhen Hause 21 · 22111 Hamburg
Telefon 655 91 0 · www.rauheshaus.de
Diakonie Stiftung Alt-Hamburg
Brauhausstr. 42 · 22041 Hamburg
Telefon 68 91 17 67 · Fax 68 90 88 4
Evangelische Stiftung Bodelschwingh
Forsmannstr. 17/19 · 22303 Hamburg
Tel. 69 65 91-0 · Fax 69 65 91-31
Evangelische Stiftung Alsterdorf
Alsterdorfer Markt 4 · 22297 Hamburg
Tel. 50 77 3522 · www.alsterdorf.de
Evangelische Bethesda Stiftung
Glindersweg 80 · 21029 Hamburg
Telefon 725 54-1003 · Fax 725 54-1002
Körber-Stiftung
Kehrwieder 12 · 20457 Hamburg
Tel. 80 81 92-0 · Fax 80 81 92-300
Martha Stiftung
Eilbeker Weg 86 · 22089 Hamburg
Telefon 20 98 76-0 · Fax 20 98 76-99
Stiftung Anscharhöhe
Tarpenbekstraße 107 · 20251 Hamburg
Tel. 46 69-311 · www.anscharhoehe.de

   s u c h t t h e r a p i e �

STZ: DIE HUMMEL 
Ambulante Beratungs- und 
Behandlungsstelle mit Café
Am Hehsel 40 · 22339 Hamburg 
Telefon 538 10 38

Laeiszhalle Musikhalle Kleiner Saal
Eingang Gorch-Fock-Wall
Kartentelefon 47 11 06 55
Schmidts Tivoli
Spielbudenplatz 27-28 · 20359 HH
Kartentelefon 31 77 88 99
St. Pauli-Theater
Spielbudenplatz 29 · 20359 Hamburg
Kartentelefon 47 11 06 55
Thalia Theater
Alstertor · 20095 Hamburg
Kartentelefon 32 81 44-44
Theater Haus im Park
Gräpelweg 8 ·  21029 Hamburg
Tel. 72 50-3600 · Fax 72 50-3922
Komische Oper Berlin
Behrenstraße 55-57 · 10117 Berlin
Telefon (030) 479 97-400

   P f l e g e 			 

Diakonie Pflege Telefon
Telefon 08000 11 33 33 (kostenfrei)
Pflegestützpunkt Hamburg-Mitte
Besenbinderhof 41 · 20097 Hamburg
Telefon 428 99-10 50
Pflegestützpunkt Altona
Achtern Born 135 · 22549 Hamburg 
Telefon 428 99-10 10
Pflegestützpunkt Bergedorf
Wentorfer Str. 38 · 21029 Hamburg
Telefon 428 99-10 20
Pflegestützpunkt Eimsbüttel
Garstedter Weg 13 · 22453 Hamburg
Telefon 428 99-10 30 
Pflegestützpunkt Hamburg-Nord
Kümmellstraße 7 · 20249 Hamburg
Telefon 428 99-10 60 
Pflegestützpunkt Harburg
Harburger Ring 33 · 21073 Hamburg
Telefon 428 99-10 40
Pflegestützpunkt Rahlstedt
Rahlstedter Str. 151-157 · 22143 Hamburg
Telefon 428 99-10 80
Pflegestützpunkt Wandsbek-Markt
Wandsbeker Allee 62 · 22041 Hamburg
Telefon 428 99-10 70
Hamburgische Pflegegesellschaft e.V.
Wendenstr. 309 · 20537 Hamburg
Telefon 23 80 87-88 · Fax 23 80 87 87

   P f l e g e n d e  A n g e h ö r i g e 	

Hamburger Angehörigenschule
...in der Asklepios Klinik Harburg
Eißendorfer Pferdeweg 52 · 21075 HH
Telefon 1818 86-3307
...in der Asklepios Klinik Barmbek
Rübenkamp 220 · 22291 Hamburg
Telefon 1818 82-3527

  v e r b ä n d e 	�

ASB-Landesverband  Hamburg e. V.
Schäferkampsallee 29 · 20357 HH
Telefon 833 98-244 · Fax 8 33 98-175

AWO Landesverband Hamburg e.V.
Rothenbaumchaussee 44 · 20148 HH
Tel. 41 40 23-0 · Fax 41 40 23-37
Caritasverband für Hamburg e.V.
Danziger Straße 66 · 20099 Hamburg 
Telefon 280 140-44
Diakonisches Werk Hamburg
Königstraße 54 · 22767 Hamburg 
Tel. 306 20-0 · www.diakonie-hamburg.de
DRK Landesverband Hamburg e.V.
Behrmannplatz 3 · 22529 Hamburg
Tel. 554 20-0 · Fax 040 - 58 11 21
Johanniter-Unfall-Hilfe e.V.
Helbingstraße 47 · 22047 Hamburg
Telefon 650 54-0 · www.juh-hamburg.de
Landfrauenverband Hamburg e.V.
Brennerhof 121 · 22113 Hamburg
Telefon 78 46 75 · Fax 78 76 99
www.landfrauenverband-hamburg.de

   w o h n e n �

Altonaer Spar- und Bauverein
Max-Brauer-Allee 69 · 22765 HH 	
Tel. 38 90 10-0 · Fax 38 90 10-137
Beratungszentrum für technische
Hilfen und Wohnraumanpassung
Richardstraße 45 · 22081 Hamburg
Telefon 29 99 56-0 · Fax 29 36 01
Beratungsstelle Wohnen im Alter
HH-West · Mühlenberger Weg 64 
22587 Hamburg · Telefon 86 62 50-41
Beratungsstelle Wohnen im Alter 
HH-Nordwest · Max-Zelck-Straße 1 
22459 Hamburg · Telefon 589 50-251
Beratungsstelle Wohnen im Alter
HH-Südost · Papenstraße 70
22089 Hamburg · Telefon 24 19 58 76
Beratungsstelle Wohnen im Alter
HH-Nordost · Poppenbüttler Markt 2 
22399 Hamburg · Telefon 611 644 08
BGFG Baugenossenschaft 
freier Gewerkschafter
Willy Brandt Str. 67 · 20457 Hamburg 
Telefon 21 11 00-0 · Fax 21 11 00-11
Pantherhaus  Wohnen für Jung und Alt
Lerchenstraße 37 · 22767 Hamburg
Telefon 439 33 88
SAGA GWG 
Poppenhusenstr. 2 · 22305 Hamburg
Tel. 426 66-0 · Fax 426 66-6605
Schiffszimmerer-Genossenschaft
Fuhlsbütteler Str. 672 · 22337 Hamburg
Telefon 63 800-0 · Fax 63 800-201 
STATTBAU HAMBURG GmbH 
Neuer Kamp 25  · 20359 Hamburg
Telefon 43 29 42-0 · Fax 43 29 42-10
Vereinigte Hamburger 
Wohnungsbaugenossenschaft e.G.
Hohenfelder Allee 2 · 22087 Hamburg
Telefon 25 15 12-0 · Fax 25 15 12-100

   w i s s e n 	�

Ev. Berufsschule für Altenpflege 
Beim Rauhen Hause 21 · 22111 HH
Telefon 655 91-139 · Fax 655 91-390
DfA Diakonisches Werk Hamburg 
Fortbildungszentrum auf d. Anscharhöhe
Tarpenbekstr. 107 · 20251 Hamburg 
Telefon 46 69-405 · Fax 46 69-404 
HAW Hamburg Studiengang Pflege
Saarlandstraße 30 · 22303 Hamburg
Telefon 428 75-7041/-7043
Studiengang Gesundheit
Lohbrügger Kirchstr. 65 · 21033 HH
Tel. 428 91-2748 · www.fh-hamburg.de
Volkshochschule (Zentrale)
Schanzenstr. 75-77 · 20357 Hamburg
Tel. 428 41-27 58 · Fax 428 41-15 23
www.vhs-hamburg.de

Umzugsservice von Haus zu Haus. 
Beratung von Mensch zu Mensch.
Gerd Ludwig  ··  Hegebyemoor 1
22946 Trittau ···  0170-347 77 58
www.umzugsservice-für-senioren.de

Sie wollen umziehen? 
Das packen wir schon: 
Telefon 04154-707814

umzugsservice121109.indd   1 12.11.2009   17:05:38 Uhr
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Pflege im Zeichen 
der Diakonie
80 Pflegeeinrichtungen 
im Großraum Hamburg

Ambulante Pflege

Tages- und 
Kurzzeitpflege,
Senioren- 
und Pflegeheime
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